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Die Argumente der StraDe.
In der Wiener Arbeiterzeitung veröffentlichtDr .

Max Adler die folgende, für die gegenwärtige
Zeit interessante Abhandlung :

JedL -proße Volksbewegung hat naturgemäß mit
Widerjmnden zu rechnen, -nicht nur mit dem Wider,
stand der durch sie in ihren Vorrechten Bedrohten
sondM ebenso mit dem Widerstand derjenigen, die
mit Dem Beharrungsvermögen der Trägheit an
dem Alten hängen, bloß weil es so hergebracht ist.
Aber es ist nicht dieser direkte Widerstreit allein,
der sie auf ihrem Wege hemmen will . Nicht weniger
fühlbar treten ihr die indirekten Hindernisse der
Verständnislosigkeit und widerwilligen Gedanken,
losigkeit entgegen, die der vehementen Schlagkraft
der Bewegung mit eitlen Schlagworten entgegen,
zuwirken bestrebt sind, Schlagworten , die , wenn,
gleich abgestanden und hundertmal bereits auf ihr
Nichts zurückgeführt, gleichwohl ihr Publikum
immer noch finden, und nicht zuletzt gerade in den
„ besseren Ständen " der bürgerlichen Gesellschaft ,
bei den „gebildeten Klassen "

, die leider noch so
wenig politische Bildung besitzen.

Eines der inhaltsleersten Schlagworte ist es, das
noch jedesmal hoheitsvoll in irgend einer Form von
den Regierungsbänken herabtönt , wenn im Kampfe
um Freiheiten und Rechte das Volk auf der Bild¬
fläche erscheint : da» elende , verlogene Wort von den
„Argumenten der Straße "

, der die Staatsweisheit
nicht bedürfe und die sie nicht zu respektieren
brauche . Ein verlogenes Wort fürwahr : denn wer
dürfte es wagen, ernstlich zu leugnen oder sich auch
nur so naiv zu stellen , als wüßte er nicht , daß in
der Geschichte der politischen Entwicklung und der
mit ihr zusammenhängenden Kultur es immer die
Straße war , die an den schicksalschwersten Wende¬
punkten mit ihren Argumenten eingriff und so
jenen Fortschritt zustande brachte , jene heutige Oxd -
nung, in deren Namen jetzt zur Unterdrückung der
Straße aufgerufen wird . Auf der Straße entstand
die neue Philosophie, für die Sokrates sterben
mußte ; auf der Straße , wo Christus predigte, ein¬
ig in Jerusalem , umringt von dem jubelnden
lolke, das ihn Mm König attsrief , erwuchs das
hristentum . An der Straße schlug die Refor

mation ihre kühnen Thesen an , die Straße fegte
1789 die Bastille hinweg und begründete 1848 auf
den Trümmern des Metternichschen Systems unsere
neue Zeit . Und brauchen wir noch von Frankreich
zu reden, von Belgien und von dem jetzt vpr un¬
seren Augen sich vollziehenden , die ganze Welt wie
von einem Alp erlösenden Befreiungswerk der
Straße in . Rußland ?

Was also soll unS dieses sich so lächerlich ab ,
weisend gebärdende Wort , dessen grandioser Inhalt
aus den ruhmvollsten Abschnitten der Geschichte
widerhallt ? Verfehlen doch die Argumente der
Straße ihren Eindruck selbst auf die Regierenden

i nicht, wenn sie auch gern den Anschein völliger Un-
> berührtheit von ihnen erwecken möchten . Dann
P fei einmal gefragt , was es denn im Grunde ist,
i- das aus den Argumenten der Straße so mächtig aufünlle einspricht, so daß sich ihnen niemand zu ent¬
ziehen vermag . ES wird daraus zugleich auch die
, ganze Bedeutung der Forderung nach dem allge-
i meinen und gleichen Stimmrecht von neuem klar
s werden.
si Das Wort von den Argumenten der Straße ist

^ geboren auS einer Auffassung des Staates , die
Pftoar ganz veraltet , aber trotzdem unter den Re¬
agierenden noch sehr verbreitet ist . Es entspringt

einer Art patriarchalischer Staatsauffassung , welche
das Sprichwort „Wem Gott gibt ein Amt , dem gibt' er auch Verstand" am liebsten buchstäblich ange-

siwendet und respektiert wissen möchte. Die Regie-
"Nmg wird schon für alles sorgen, sie ist sich ihrer
Aufgabe „voll und ganz" bewußt, die „berufenen

.Faktoren " sind bereits aufmerksam, sie ziehen in
»Erwägung , werden denken und tun — dem Volk
aber kommt es zu , sich zu gedulden und zu- schweigen. Ein Stück Antike — leider nicht ihr
bestes — bricht hier durch . Wie bei Plato , soll auch

- jetzt noch Bescheidenheit und Mäßigkeit die Tugendder breiten Masse des Volkes sein : — es mag sein ,aber wo sind dann Platos Philosophen an der Re¬
gierung ?

In der Tat tritt uns in einer solchen Staats -
aufsassung die Anschauung des alten Herrenstandes
entgegen, der den Staat als seine Privatangelegen¬
heit behandelt. Aber selbst diejenigen, die eine !
bessere Vorstellung vom Staate haben, indem sie in
ihm einen Teil der menschlichen Gesellschaft , abge¬
grenzt nach geographischen , nationalen oder histori-
schen Rücksichten, unter Rechtsgesetzen erblicken,unterliegen nur zu oft einer anderen Verirrung ,die im Erfolg mit der ersten zusammentrifft . Denn
das Ganze des Staates erscheint nur all¬
zuhäufig in seinen Organen gegeben , die be¬
rufen sind , den Willen des Staates zu bilden und
durchzuführen. So verwandelt sich der Staat ,dieses lebensvolle, kraftbewußte, volkstümliche Ge¬
bilde , in Autorität , starre, machtüberlegene,dolksentfremdete Prärogative . Diesex . Staats¬
begriff festigt sich um so leichter , ja kann geradezujeden anderen verdrängen , weil er überall anschau¬
lich vorgeführt werden kann. Der Staat als
Autorität strahlt von der Krone des Monarchen, er
Marschiert mit den unabsehbaren Kolonnen seinerSoldaten durch die Straßen und schaltet von den
Richtstühlen herab über Leben , Ehre und Vermögenseiner Bürger . In der Person des Steuerexekutors
bringt diese Autorität in fühlbarster Weise bis in
me ärmlichste Hütte , ja — zuletzt, doch nicht zumin-
best — von jeder Pickelhaube auf der Straße fällt

noch ein Abglanz dieser Autorität auf uns ; von
jedem Wachmann, mit dem wir uns nicht in Ge,
zänke einlassen dürfen , selbst wenn er uns den Kops
einhauen will.

Drückt diese Autorität wirklich den Staatsbegrisf
richtig aus , dann wäre der Staat ein Poli¬
zistenbegriff , eine wahre Nachtwächter¬
idee , um mit Lassalle zu reden, und nicht eine
Kulturidee , wie doch seine Machthaber selbst be¬
haupten . Eine solche Staatsauffassung bereitet den
Boden vor, auf dem , was doch nur ein dienender
Teil des Ganzen ist — die Beamten des Staates
zu seinen Herren erwachsen . So müssen dann bloße
Glieder eines Organismus entarten zu einem häß
lichen Auswuchs, der Bureaukratie im schlimmsten
Sinne des Wortes , das heißt : die Selbstzweck ge-
worden ist und sich bald auch so empfindet. Das
war es, was Frankreich an den Rand des Abgrun
des brachte , von dem es nur die gewaltige Hand der
großen Revolution zurllckstieß : das war es , was
Rußland jetzt in sich zusammenbrechen läßt . Und
daß es in Oesterreich nicht so weit gekommen ist, das
hat gerade die bürgerliche Welt der sozialdemokrati
schen Arbeiterschaft zu verdanken, die trotz Recht
losigkeit, ja Ausnahmszustand , seit den Achtziger -
Jahren einen unablässigen, opfervollen Kampf
mit der Willkür der Bureaukratie geführt hat, um
durch ihre zahllose Reden, durch Prozesse und
Rechtskämpfe aller Art dieses alte , verrottete
Bureaukratentum endlich doch etwas darüber aufzu¬
klären, „wie man uns behandelt" .

Das war schon ein gut Stück Arbeit von der
Straße . Denn das Proletariat war ja in dem
größten Teil dieser Zeit von jeder unmittelbaren
Einflußnahme auf die Staatsverwaltung ausge¬
schlossen . Aber wenn dabei doch bestehen bleibt, daß
jener falsche, verderbliche Staatsbegriff als pure
Autorität so ausdringlich ist, wie wir eS eben sahen ,was können wir ihm dann entgegenstellen, da»
gleich wirksam wäre, gleich anschaulich , gleicherweise
sich so jedem aufdrängend , daß er die Augen zu-
machen müßte, um eS nicht zu sehen ? WaS andere»
als eben das , was der Autoritätsbegriff unter¬
drückt, übersieht, verschwinden machen will : das
Volk ! DasBolkmußaufderBildfläche
erscheinen , wenn der Begriff de »
Staate » auf seinen wahren Ausdruck
gebracht werdensoll . Und es muß sichtbar
vor aller Augen erscheinen , daß man eS sieht : hier
ist die Kraft , die hämmert jung daS alte morsche
Ding, den Staat .

Das allgemeine und gleiche Wahlrecht ist ein sol¬
ches Mittel , gegenüber der bureaukratischen Form
deS Staates seinen wesenhaften Volksinhalt er¬
scheinen zu lassen . Wenn an einem einzigen Tage
die Millionen Wähler zu den Urnen ziehen , vorbe¬
reitet durch die wochenlange Aufklärung der Wahl¬
agitation in der Presse, in Versammlungen und in
privaten Kreisen, wenn wochenlang vorher schon die
Bevölkerung aufgerüttelt wurde , abgelenkt von
ihren mehr oder weniger engen Privatinteressen
und hingewiesen auf die großen Fragen des öfsent-
lichen Interesses , und dann die grandiose Woge der
allgemeinen und gleichen Stimmenabgabe über das
weite Reich hinzieht — da wird der Staat sichtbar,da fühlt er sich in jedem einzelnen seiner
Bürger und mit einem Schlage weiß sich ein jederals Teil eines Ganzen , verantwortungsbelastet , be¬
rechtigt , aber zugleich verpflichtet. Und aus der
Hochflut der Stimmzettel steigt der Wille des
Staates als Volkswille empor — der Staat
ist nun nicht länger mehr ein Fremde», Unnah
bares , UeberragendeS: er ist unser Werk ,unsere Macht , ein Stück von unserem Sein
und Wollen, lenk- und bildsam, nicht nach Staats
raison, sondern Menschenvernunft, die es nur gilt
zum Durchbruch . zu bringen . Das allgemeine
Wahlrecht zeigt wohl noch lange auch die Schwächen
und Fehler dieses mangelnden Durchbruchs, aber —
und das ist seine Stärke — es ist eine Waffe, die
Mstande ist, die Wunden später zu heilen, die sie
vordem schlug.

Wo nun das Wahlrecht dieses Mittel nicht an die
Hand gibt, einer verfälschten Staatsauffassung ent-
gegenzutreten, wo das Volk nirgends in die Erschei¬
nung treten kann als der eigentliche Körper des
Staates und — was noch wichtiger ist — sich selbst
in dieser Eigenschaft erblicken kann, da muß es auf
die Straße steigen , sobald es in kritischen Zeiten an
i)en Bestand oder die Fortentwicklung des Staates
geht . Denn hier gilt wahrlich das Wort : Tua res
agitur ! Um deine Sache handelt sich

's ! Staats -
interesien können nichts anderes sein als Bolksinte-
reffen , aber das Jntereffe des Volkes muß auch
Staatsintereffe werden.

Versteht man nur die „Argumente der Straße "
und was ihre Sprache so eindringlich macht , daß
über alle nationale Zerklüftung hinweg sich in ihr
alle Nationen dieses Staates verstanden und ver¬
standen wurden ? Weiß man nun , warum diese
Sprache durch alle Mauern zu dringen vermochte ,
selbst wenn sie noch so sehr von Polizei umstellt
waren ? Es ist der lebendige Staat auf den Beinen :
es ist ein Lebensschrei , der durch die Straßen gellt .
Jetzt mit einemmale wird auch hier klar , was der
Staat ist : keine mystische, unnahbare Wesenheit ,
welche die Menschen mit unerklärlichem Zwange
beugt — nein, sie selbst sind der Staat , diese wim¬
melnde Menge der Menschen sind es, für die er
existiert und denen gegenüber er nicht ein Atom
Existenzberechtigung besitzt, wenn sie selbst in ihm
nicht volle physische, rechtliche und kulturelle
Existenzmöglichkeit haben. Daß der Staat um der
Menschen willen da ist, ihre Lebensaemein -
s ch a f t , die daher auch alle Teilhaber an ihr
gleichberechtigen muß, daS wirkt nur au» dem Ar¬
gument der Straße als ein wahres Argumentum ad
hominem, mit der Wucht eines Erlebnisses, In dem

Argument derStraße , wenn alle anderen Argu¬
mente versagen, findet sich die Wahrheit des gesell¬
schaftlichen Daseins der Menschen in einem elemen¬
taren Ausdruck wieder. In ihm kehrt der Staats¬
gedanke zurück zu der Quelle, aus der seine ganze
Gewalt entspringt , zum bewußt gewordenen Willen
der Volksgenossen , und festigt damit in grandioser
Wechselwirkung das wirklich staatserhaltende
Denken und Fuhlen in jedem einzelnen, der sich als
Teil des Ganzen empfindet.

So steht es um das Argument der Straße ; und
wer von ihm verächtlich spricht , wer es schmäht , der
spottet seiner selbst als gesellschaftlichen Wesens und
weiß nicht wie . Und wehe dem Volke , das von
einer solchen Gesinnung erfüllt wäre , wie seine Re¬
gierungen es gern sehen möchten ! Wehe dem
Staate , dessen Volk so dumpf und würdelos dahin¬
lebte , daß es nicht mehr den Antrieb fühlte , seine
Geschicke selbst zu besorgen , wenn eS diese „von
Staats wegen " nicht mehr gefördert sieht ! An
diesem Staate wären alle Argumente zu Ende.

Nun ist auch klar, was wir im allgemeinen und
gleichen Wahlrecht fordern . Die Forderung nach
diesem Recht ist nicht etwa nur eine Forderung der
Demokratie, e8 ist auch nicht etwa bloß eine natur¬
rechtliche oder ethische Forderung des gleichen Rech
te» alles dessen , „was Menschenantlitz trägt "

. Es
ist vielmehr die erkannte Lebensbedingung des
Staates als Rechtsstaates überhaupt , was hier zur
Durchsetzung strebt. Das allgemeine und gleiche
Wahlrecht ist nur der juristische Ausdruck des
gesellschaftliche» Daseins des Staates unter dem
Prinzip der Rechtsgleichheit . Und ein moderner
Staat , der dies nicht anerkennt , sprengt sein eige¬
ne» Grundprinzip in die Luft . Kein Wunder da¬
her, wenn daS Proletariat , da» ohne Wahl an
diesen Staat gefesielt ist, da» gleiche Wahlrecht for¬
dert, um in ihm leben zu können. Aber auch alle
anderen Klassen, wenn sie wirklich den Staat erhal¬
ten wollten, wie sie vorgeben, die müßten mit ein¬
stimmen in den Ruf , der nicht mehr verhallen wird !
„Keine Ruhe, bi» daS gleich« Wahlrecht er¬
rungen ist !"

politische Oeberftcbt »
Die bankrotte Zivilisation .

-" Zu der Nachricht, daß die Königin von England40600 Mk. für den Unterstützungsfond zugunsten
der Arbeitslosen gespendet hat , schreibt B e r n a r d
Shaw in einem Eingesandt an die Times , das
er » Der Staatsstreich der Königin" betitelt :

. . . Die Tat der Königin hat die Krise be-
schleunigt, dt« früher oder später kommen mußte
Die Lage ist nicht neu. In Städten wie im alten
Rom und im modernen London erzeugt die auf
Konkurrenz begründete Wirtschaft ein Proletariat ,das zu zahlreich ist, um sich niederzwingen, und
das zu klug ist, um sich durch die Lehren einer
falschen Nationalökonomie oder durch oberflächliche ,
ftomme Redensarten über die Heiligkeit von „ Ge¬
setz und Ordnung " narren zu lassen . Als die Ar¬
beitslosen im Jabre 1886 die Fenster der Klubs in
Pall Mall rinschlugen , da beeilten sich die Reichen ,
den Ar^r '.lswsen ein „Lösegeld " von 980000 Mk.
zu zahlen, wovon das meiste in die Hände der-
jenigen fiel , die nichts weniger als Arbeiter sind .— Dann kam ein Geschäftsaufschwung , und die
Gefahr war für einige Zeit vorüber . Aber jetzt ist
sie wieder da und die Frage entsteht: Sollen wir
„Panem et circenses “ (Brot und Spiele ) als
einen festen Bestandteil des hauptstädtischenLebens
betrachten ? DieS müßten wir tun , wenn wir
nur die Wahl hätten zwischen Verhungern und
Plündern . Die Königin will es nicht gestatten,
daß die Arbeitslosen verhungem , und organisiert
Panem . (Die ZtrkuSspiele werden Nachkommen I)
Wenn wir den Beschäftigungslosen keine Arbeit
verschaffen, so werden sie sich bald — glauben die
oberen Klassen — einen Geschmack für ein
arbeitsloses Einkommen aneignen. ES ist eine
krittsche Lage, die gefährlich werden kann, wenn wir
zu hofmännisch oder zu feige sind, uns offen darüber
auszusprechen .

Die Wohltätigkeit der Königin ist
das letzte Hilfsmittel einer bankrot¬
ten Zivilisation . . . . Aber können wir
nichts bessere- leisten ? Ich für meine Person
sehe keine Schwierigkeit , wie den Arbettslosen Be¬
schäftigung zu geben sei . Sehen wir uns nur die
Häuser an, in denen die Arbeitslosen wohnen. Es
ist dringend notwendig, diese Wohnstätten nieder-
zureißen, die verfaulten Trümmer zu verbrennen
und sie durch neue, lustige, gesunde Wohnungen zu
ersetzen .

Anstatt die Arbettslosen darauf aufmerksam zu
machen , daß sie, wie im Jahre 1886 , ein demorali¬
sierendes Lösegeld von den Reichen erpressen kön¬
nen, wäre eS viel ehrlicher , sie ihre eigenen Häuser
bauen zu lassen . Die Königin wäre dann nicht ge¬
zwungen, ihr privates Einkommen zu schmälern
und unter dem Bewußtsein zu leiden, daß ihr Geld
das Leben der Arbeitslosen auf Kosten des Charak¬
ters dieser Armen rettet . . . Ist eS wahr , daß
kein wirtschaftliches Bedürfnis für eine neue, gesunde
Stadt vorhanden sei ?

Wie lange noch müffen wir zusehen , wie große
Nattonen nur für kaufmännische Profite arbeiten ?
Wie lange noch sollen wir die kleinen Seelen be¬
halten, die von Regierung nichts weiter verstehen
als das, was Profit bringt ? Ich wünschte , ich
könnte die Königin überzeugen, daß es weder an
Geld, noch an Arbeit oder Wohltätigkeit fehlt.

Wohl aber fehlt eS an Charakter und
staatSmänntscher Begabung , und dies«
kann man durch Schecks und Geldanweisungen nicht
erzeugen.*

rz . 7adrga ng .

Badifd%politih.
Der juugliberaP . '"Hn in Karlsruhe

nvhm in seiner, ^ ien Versammlung einsttmmig
folgende Resolute - an :

Der Vorstand des Jnngliberalen Verein» Karlsruhe
verurteill die Kundgebung des Militärvereinsverbands -
Präsidiums als eine ungerechtfertigte Einmischung in
die Politik und als einen Eingriff in die staatsbürger¬
lichen Rechte der Verbandsmitglieder.
Wie man hört, sollen verschiedene Vereine noch

die Absicht haben , aus dem Militärvereinsverband
auszutreten . Die Herrn Milttärs a. D . u. z. D.
haben sich mit ihrem Ukas arg in die Nesseln ge¬
setzt. Bis jetzt haben sie nur den Beifall der kon¬
servativen Bad . Post gefunden und das bedeutet
so viel wie nichts .

Eine katholische Lehrerzeitung für Baden
erscheint tt . Bad . Beob . vom 1 . Januar 1906 an
in der Unitasdruckerei in Bühl . Sie führt den
Titel Badische Lehrerzeitung. DaS neue Blatt er¬
scheint wöchentlich einmal, Redakteur ist Herr Haupt¬
lehrer Wilhelm August B erb reich in Karlsruhe .
Es kommt nicht alle Tage vor, bemertt dazu mtt
Recht die Bad. Laudesztg. , daß ein Verein, der
kaum ein halbes hundert Müglieder zählt, eine
Zeitung gründet. Der kathol . Lehrerverein kann
sich so etwas erlauben, weil er unbedingt auf di«
Unterstützung seiner passiven Mtglieder und Schutz¬
patrone , der Geistlichkeit und Zentrums »
Partei , rechnen darf.

Austritt aus dem Milititrvereius -Verband .
Der über 160 Mtglieder zählend« Landwehr -

und Reservistenverein in S ch o p f h « i m hat in
seiner Generalversammlung infolge der Kundgebung
des LandeSpräfidiumSmtt allen gegen 3 Sttmmen
seinen Austritt aus dem Landesverband be¬
schlossen .

Wieder ei« PalizeiftüSche «.
-e. Man schreibt unS aus Freiburg : Bor

einigen Tagen kündigten einig« in dem Bergwerk
bei Kappel beschäftigte itcüienische Arbeiter. Am
letzten Freitag nun wurde der vermeintliche Rädels
führ« verhaftet und am Samstag mit der
Weisung , da» badffche Staatsgebiet innerhalb
24 Stunden zu verlassen , wieder aus der

ast entlasten. DaS Bezirksamt Freiburg fühlt
ch anscheinend für ganz besonders berufen,

italienische Arbeiter, die sich bei einemUnternehmer
mißliebig gemacht haben, auSznweisen . Wenn sich
das Bezirksamt um die Arbeiter kümmern will,
dann findet es auf den Bauplätzen in und um
Zreiburg genügend zu tun . Dort werden die Ge-
ehe stündlich übertreten. Auf den Fall kommen

wir noch näher zurück .

Deutsches Beicb.
Bürgerliche Raufbolde ,

in Leipzig haben am letzten Sonntag große
Arbeitermassen — bürgerliche Berichte sprechen von
über zehntausend Mann — in sehr eindrucksvoller
Weise für das gleiche Landtagswahlrecht demon¬
striert , indem sie nach Schluß ihrer Wahlrechts»)«»
ämmlung ruhig in den Sttaßen Leipzigs mit¬
einander spazieren gingen . Die bürgerliche Preffe
zeigt sich über diese Tatsache , die nun nicht meyr
aus der Welt geschafft werden kann , teils beklom¬
men, teils aufgeweckt ; ja manche Mitglieder dieser
würdigen Gesellschaft scheinen ein gewisses Be¬
dauern darüber zu einpfinden , daß die Polizei uud
das MWär diese schöne Gelegenheit, an Vater und
Mutter Schießversuche anzustellen , so vollständig
versäumt haben. Und eS ist wieder das führende
Organ des gebildeten und besitzenden liberalen
Bürgertums , die N a t i o n a l z e i t u n g , die auf
die freiheitlichen Wünsche deS Volker eine sporen¬
klirrende und säbelraffelnde Antwort erteilt.

Die Nattonalzeitung knüpft ihre Bettachtungen
über sächsische Wahlrechtsdemonstrationen an einen
Artikel der Chemnitzer Volks stimme an.
in dem es heißt :

Die Machthaber sollen et nicht darauf ankommen
lassen . DaS Echlußwott hat da « Volk. Die jetzt noch
Herrschenden sollen auf die Sturmzeichen achten .
Mögen sie einlenken , ehe «» zu spät ist. Reformen
herauS l Sonst heitzt «» bald : Der Sturm bricht
Io» !
Statt sich über eine so männliche Sprache zu

reuen und die Warnung, die unser Chemnitzer
Zarteiblatt an die jetzt noch Herrschenden richtet,
rüstig zu unterstützen , wie es doch „ liberale " Art
ein sollte, antwortet die Nationalzeitung :

Wir können nur wiederholen , was wir ähnlich schon
anläßlich der von dem Breslauer „ Genosien" für
Preußen geforderten Straßenkundaebunge» bemertt
habeu : Die bürgerliche Welt Deutschland » wird e»
„darauf ankommen lassen"

, sie wird, wenn „der Sturm
loSbricht "

, beweisen, daß Deutschland eben nicht
Rußland und nicht Oesterreich ist.
Daß die bürgerliche Welt Deutschland - viel

brutaler unj> reattionärer ist als die RkoSkauer
Kapitalisten oder die Wiener Luegerbande, braucht
uns nicht erst von der Nationalzeitung gesagt wer¬
den, wir wissen es ohnehin . Trotzdem begreifen
wir es nicht, warum sich die Nattonalzeitung über
die sächsischen Arbeiter so sehr entrüsttt . Die
Straßen Leipzigs sind doch schließlich von Arbettern
gepflastert und die Häuser , die an ihren Seiten
stehen , sind von Arbeitern gebaut worden, darum
sehen :vir durchaus nicht ein , warum die Arbeiter
nicht in den Straßen spazieren gehen sollen . Wir
meinen trotz der liberalen Nationalzeitung , die
bürgerliche Welt solle es nicht darauf ankommen
lassen , daß an friedlichen Menschen Mord und Tot¬
schlag verübt werde . Die deutsche Arbeiterschaft
benimmt sich ttotz der außerordenüichen politischen



Verhältnisse überaus ruhig , matzvoll und besonnen.
Die bürgerlichen Raufbolde sollten da- bedenken
Ind den Mund nicht allzu voll nebmen. Zum
fntndesten sollten sie sich hüten, die Behörden, die

i
ch in Leipzig pflichtgemäß vernünftig benommen

kt haben scheinen, gewaltsam gegen da- Volk zu
etzen . Damit laden sie eine Verantwortung auf
ch. der sie durchaus nicht gewachsen sind I

Erst das Fleisch und dann da- Brot .
Die Nürnberger Bäcker beschlossen, infolge

bor hohen Mehlpreise den Brotpreis
ab 1 . Dezember um einen Pfennig pro Pfund zu
erhöhen .

Das sind erst die Vorboten der Folgen deS
Lebensmittelwuchers. DaS dicke Ende kommt erst
nock' .

Bei der Gemeindewahl in Fürth
die nach Bezirken stattfand , wurden 3938 Stimmen
für das demokratisch -freisinnig' nationalliberale
Kartell und 8040 für die Sozialdemokratie abge¬
geben . Gewählt wurden in das Gemeinderats¬
kollegium 6 Sozialdemokraten , 3 Freisinnige , 3
Nationalliberale und 2 Demokraten. DaS Ge¬
meindekollegium setzt sich nunmehr wie folgt zu¬
sammen : 13 Sozialbest. Elften , 10 Demokraten, 9
Nationalliberale , 8 Freist,, .nge und 2 mit der
Sozialdemokratie fympatisierer̂ Mitglieder .

Die sächsische Wahlrechtsdemonstration

!
iot einen in jeder Beziehung imponierenden Ber-
auf genommen. Die Versammlungen waren aller¬

orts uberfüllt . Vielfach fanden nach den Versamm-
urngen Stratzendcmonstrationcn statt . In Leip¬
zig beteiligten sich an derselben etwa 40 000 Per¬
sonen . Die Demonstrationen verliefen, da die
Polizei sich ruhig verhielt, in tadelloser Ordnung .

Folgende Resolution fand überall einstimmige
Annahme :

Die Versammlung erhebt schärfsten Protest
gegen das bestehende Landtags -Treiklassenwahl-
fystem , das eine unerhörte Entrechtung der Masse
des sächsischen Volkes ist. Sie protestiert ent¬
schieden gegen die Verschleppung der Wahlrechts¬
reform . Die Versammlung fordert im Namen
der entrechteten Dreiklassenwähler die Durch¬
führung der Wahlreform unter allen Umständen
noch in diesem Landtage . Das sächsische Volk
fordert die Einführung des allgemeinen, gleichen,
geheimen und direkten Wahlrechts mit Pro¬
portionalsystem.

Die Verschleppung der Wahlreform wird vom
Volke als ein neuer Schlag gegen seine wichtigsten
Lebensinteressen empfunden, den es mit allen
Kräften abzuwenden wissen wird .

Das sozialdemokratische Zentralkomitee von
Sachsen wird beauftragt , diese Resolution sofort
dem sächsischen Landtag und der Negierung zu
überweisen.

Ausland.
England .

Sozialistische und Arbeiterkandi -
baten . Die Gerüchte über eine bevorstehende Par¬
lamentsauflösung nehmen immer festere Formen
an . Man glaubt allgemein, daß das konservative
Kabinett bald nach Neujahr abtreten wird , da feine
Lebenskraft vollständig erschöpft ist.

Die Arbeiter und die Sozialisten werden etwa
neunzig Kandidaten aufstellen: Arbeiterpartei 53
Kandidaten , Sozialdemokratische Föderation 10
Kandidaten , Bergleute 17 Kandidaten , andere pro¬
letarische Organisationen 10 Kandidaten.

Die Independent Labour Party
ausdrücklich genannt , da sie mit der
^usammengeht.

ist hier nicht
Arbeiterpartei

Huö der parteu
Kommunalwahlen .

Donaneschingen » 21 . Nov . Bei der heutigen Bürger¬
ausschußwahl siegten in allen drei Klasse» die Liberalen

00 Stimmen über daS Zentrum.
»

Durlach , 21 . Nov . Schon wieder hat der Tod aus
anseren Reihen ein Opfer gefordert. Unser treuer lang-
tLhriaer Parteigenosie Franz Schnurr starb heute an
»rn Folgen eines Sturzes , den er vor etwa 8 Tagen in*-> em Berufe als Maschinist in der Zündhütchenfabrik* Wolfartsweier erlitt . Er ist Vater von vier un-
» idigen Kindern . Ehre seinem Andenken !

, Mörsch , 19 . Nov . In einer in der Wirtschaft zum
Bahnhof hier tagenden öffentlichen Sängerversammlung
de» Gesangverein? Bruderbund , die von zirka 130 Ge-
aoffen besucht war , sprach Bundespräsident Kirschnick über
den Zweck des badischen ArbeiteriängerbundeS. An¬
schließend an das Referat wurde in längerer sachlich ge¬
führter Diskussion dazu Stellung genommen, ob es tun¬
lich für einen Arbeitergesangverein sei , in einem Lokal
zu tagen , in dem der Volksfreund nicht aufliege . Die

Debatte hatte da» Ergebnis , daß Vereinswirt Weber die
Erklärung abgab, daß fortan der Volksfreuad in seiner
Wirtschaft aufliegen soll. Nach Bortrag eines Freiheits¬
liedes schloß der Borstand die anregend verlaufen« Ver¬
sammlung.

G . K. Offeuburg , 21 . Nov . Am Sonntag , den 26. No¬
vember, abends 8 Uhr , findet in der Michelhall« das
Winterfest der vereinigten Gewerkschaften statt. Da das
Komitee sich sehr bemühte, etwas Gediegenes und Unter¬
haltendes zu dielen, ist auch auf starken Besuch der or¬
ganisierten Arbeiter zu rechnen .

»
Der Vorwärts antwortet auf den Artikel EhrhartS :

Genosse F. I . Ehrhart , Mitglied der Kontrollkommission ,
nicht einer der »Parteifunktionäre "

, wie die Münchener
Post in konservativen Erinnerungen schwelgend schreibt
— hat einen Artikel in der Pfälzer Post <Ludwigshafen
am Rhein) veröffentlicht , in dem er sich über den Vor-
wärts -Konflikt ausspricht. Daß Ehrhart die Partei der
sechs ausgeschiedenen VorwärtS-Redakteur« nimmt , ist
bei ihm selbstverständlich . Daß er in seinem Artikel
etwas reklamehast „ von der Exmittierung der Sechs aus
dem Vorwärts " spricht, macht auch seinem guten Herzen
alle Ehre, es entspricht nur nicht der Wahrheit. Be¬
kanntlich dachte niemand daran , die sechs Redakteure zu
entlassen . Borstand und Preßkommisfion hatten sich nach
langen Verhandlungen verständigt, dreien von den sechs zu
kündigen : daß die anderen drei sich aus Solidaritätsgefühl
ihnen anschlossen, ist sebr lobenswert , rechtfertigt aber
nicht die Behauptung, man habe auch sie „ exmiltieren"
wollen , um im Stile Ehrharts zu reden.

Ehrhart findet , daß die Berliner Genossen nicht das
ausschließliche Bestimmungsrecht über die taktische oder
prinzipielle Haltung des Vorwärts besitzen, so lange der
Vorwärts Zeutralorgan der Partei sei. DaS ist voll¬
kommen richtig . Die Berliner Preßkommisfion hat des¬
halb im Einverständnis mit dem Parteivorstande ge¬
handelt, denen beiden allerdings und unbestritten die
Kontrolle und das Bestimmungsrecht über die taktische
und prinzipielle Haltung des ZentralorganS zufteht . Als
Mitglied der Kontrollkommission kann Genosse Ehrhart
den Versuch machen, daß das Vorgehen deS Partei¬
vorstandes und der Berliner Preßkommisfion durch die
Kontrollkommission getadelt und soweit möglich rektifiziert
Ivird . Gelingt ihm dieses nicht, so bleibt ihm allerdings
nur die Hoffnung auf den nächstjährigen Parteitag f der
bekanntlich in der nächsten Nähe von Ludwigshasen , in
Mannheim, stattfindet. Trotzdem sehen wir auch dessen
Urteil sehr ruhig entgegen . Es dürste alsdann auch den
Genossen in der Südwestecke Deutschlands ein Licht auf¬
gesteckt werden , das ihnen bisher weder durch ihre Partei¬
presse, noch durch ihre sonstigen leitenden Organe auf-
gesteckt worden ist, und eine Erleuchtung ist dort dringend
nötig.

Selbstverständlich gehört Ehrhart jetzt plötzlich auch
zu denen , tie meinen , dem Vorwärts müßte der Charakter
alö Zentralorgan genommen werden . Vor Tische las
man ' s anders .

Chrhart schließt seinen Artikel folgendermaßen : (Folgt
der bekannte Absatz von der fruchtbaren Tätigkeit Lieb¬
knechts und Auers.)

Hier spielt die Phantasie dem Genossen Ehrhart einen
bösen Streich. Er hat ganz vergessen , was sich für
„ Parteiskandale " von Whden 1880 bis 1900 , dem Sterbe¬
jahr Liebknechts , und den Jahren der VolltätigkeitAuers
abgespielt haben und in denen die zwei Genannten sehr
akrive Rollen spielten . Wir werden von den . Partei¬
skandalen " auf den Kongressen in Whden 1880 , Kopen¬
hagen 1883 und St . Gallen 1887, sowie von den . Frak¬
tionsskandalen" 1882 und 1884/85 absehen , sondern uns
auf die „ Parteiskandale " beschränken, die von 1890 bis
1900 sich zugetragen haben. Also :

1891 Erfiurt : gegen die Jungen und BollmarS Mün¬
chener KoloffeumSrede ; 1892 Berlin : gegen Vollmars
Stellung zum StaatssozialiswuS ; 1894 Frankfurt a . M . :
gegen dre Abstimmung der bayerischen Landtagsgenoffen
siir daS Budget ; 1895 Breslau : gegen daS Agrar¬
programm ; 1896 Gotha : gegen die Redaktion des Vor¬
wärts ; 1897 Hamburg : gegen Schippels Kanonenrede ;
1898 Stuttgart : gegen die Haltung Schippels zß«,
Schutzzoll , Beginn der Differenzen mit Bernstein ; 1899
Hannover : gegen die durch Bernstein inszenierten revi¬
sionistischen Bestrebungen, ein »Parteiskandal ", der be¬
kanntlich Jahre währte, in Mainz, Lübeck und Dresden
nachwirlte und seinen Gipfelpunkt in dem blamablen
Millerand -Skandal erreichte ; 1899 in Hannover auch
„Parteiskandal " mit Schippe ! wegen seiner Stellung zum
Volkswehrsystem .

Alle diese Parteiskandale, die zum Teil weit heftiger
waren als der sogenannte VorwärtS-Skandal , haben der
Partei zum besten gedient , sie halfen verwirrte
Situationen klären und die Partei stärken , und auch die
„Pferdekur des Vorwärts -Skandals " hat bereits zur Ge¬
sundung geführt. Ehrhart hat allerdings in fast allen
Parteiskandalen der letzten 15 Jahre eine leidende
Rolle gespielt , er stand meist auf der Seite der . Ge¬
prügelten"

, deshalb mag er sie so rasch vergessen haben.
Einstmals war eS auch bei ihm anders , aber lang, lang
ist 's her ! -

Die „Parteiskandale" würden übrigens seltener sein,
wenn nicht so viele von den alten führenden Genossen
im Laufe der Jahre umgefallen wären und diese Tat¬
sache die Partei immer lvieder nötigte, mit denselben
ins Gericht zu gehen . Wenn der „Pfalzgraf " und eine
Anzahl anderer führender Genossen einmal eine gründliche
Revision bei sich selbst vornehmen wollten, wahrscheinlich
gäbe es nicht so viele . Parteiskandale" .

Soweit der Vorkvärts. Alte , verdiente Parteigenossen
in dieser Weise zu behandeln, das ist just die rechte
Methode, den Vorwärtskonflikt noch zu überbieten.

e. Zur Mandatsniederlegung Schippels . Wie
schon mrtgeteilt, hat der Vertreter deS 16. sächsischen
Reichstagswahlkreises, Genoff » Max Schippel » durch
Schreiben an den Parteivorstand und an den Vorstand
des Wahlkreisvereins siir den 16. Reichstagswahlkreis
sein Reichstagsmandat niedergelegt. Er begründet die
Mandatsniederlegung mit seinem Gesundheitszustand, der
eS ihm schon seit langem nicht mehr ermöglicht habe, so
aktiv als Reichstagsvertreter zu sein , wie früher. Die
Hoffnung auf Besserung habe sich in den letzten Wochen
derart gemindert, daß er in der Mandatsniederlegung
den einzigen Ausweg sehe, dem Chemnitzer Wahlkreis
wieder eine aktivere Vertretung im Reichstage zu sichern.
Schippel sagt aber auch in dem Schreiben an den Kreis-
wahlvereinSvorstand, daß er eS nach langem Zögern und
Schwanken nunmehr selber für geboten erachte , den Schritt
zu vollziehen , „der mir von anderer Seite und aus
ander» Gründen bereits vor einem Jahre nahegelegt
wurde".

Zur Lohnbewegung im sächsische » Kohlenrevier
schreibt man uns :

Vier Bergarbeiterversammlungen wurden (in Gers -
dorf , Rieoerwürschniy , Lugau und OelSnih )
für den 19., 20. und 21 . November einberufen mit der
Tagesordnung : „ Wie stellen sich die hiesigen Berg
arbeite! zu einer Lohnforderung an die Werksbesitzer ?"
Der Sekretär des deutschen Bergarbeiterverbandes für
Sachsen , Pokorny - Zwickau , referierte am Sonntag
in GerSdorf . In längerem Bortrage schilderte er
die gegenwärtige Lage und kam zu dem Schluffe , 5 >■
e? jetzt an der Zeit sei, in eine Lohnbewegung
zutreten. Die Bergarbeiter sollten an die Werksbest,
herantreten und Forderungen stellen , da die Werksbesitzr ,
mit den Verbandsfunktionären zu verhandeln ablehnten.
An der Hand amtlichen statistischen Materials zeigte
Redner, daß der Geschäftsgang ln der Kohlenindustrie
ein guter sei , daß die Profite gestiegen , die Leistungen
der Bergarbeiter sich erhöht haben, daß aber — der
glichen mit den Zahlen von 1900 — die Jahreslöhne der
Bergarbeiter um 110 Mk. zurückgegangen seien. Er
empfahl schließlich für das ganze Revier eine Kommission
zu wählen, die den Merksbesitzern die zu stellenden For¬
derungen unterbreiten und mit ihnen unterhandeln
sollte. Dem wurde allseitig zugestimmt und zunächst im
Prinzip beschlossen, in die Lohnbewegung einzutreten.
Die Forderungen wurden aufgestellt wie folgt : 1 . Er¬
höhung deS Schichtlohnes um 50 Pf . pro Mann und
dementsprechende Erhöhung des Gedinges. 2. Abschaffung
des getrennten Gedinges und des Prämiengedinges.
3 . Befestigung der Sperre . 4. Wöchentliche Lohnabschlags¬
zahlung,

geführt, ebenso zeugten die vorgelragenen Dow!.?quartetts vom Vorhandensein guten Stiinmenmaterim ,Der humoristische Teil des Programms wurde durch ^unermüdlichen „ Leibhumoristen" des Vereins und
Anzahl fähiger Mitglieder vorzüglich ausge'üllt, die nP
ihre gesangshumoriftischen Vorführungen mit stürmii ^ ./äBeifall belohnt wurden.

^ en*
Eine Gabenverlosung, sowie der übliche Ball schm»

die vorzüglich verlaufene Feier, die aufs neue
davon ab egt, daß es innerhalb eines Arbeiterqeianst
Vereins sehr wohl möglich ist , Ausgezeichnetes zu leifl-„Dies mögen sich diejenigen Arbeiter in Pforzheim q^m ^
fein lassen , die wohl in der Arbeiterbewegung auf unser»!Seite stehen , sonst aber die ödeste Vereinsmeierei wbürgerlichen Vereinen mitmachen .

Hrbeiterfette.
Dnrlach» 20. Nov . Am Samstag, 18. November,

fand, vom Gewerkschaftskartell veranstaltet, ein Licht¬
bildervortrag statt , der gut besucht war . Genosse
Schürrmann (Stuttgart ) verstand mit dem Thema :.
Au? Weltall und Menschheit an der Hand der Lichtbilder
die Zuhörer zu fesseln. Mst der 1 . Bilderserie wurde
der Versammlung Astronomie , Entwicklung der Welten¬
körper vorgesührt. In der 2. Serie

. behandelte Genosse
Schürrmann , der nebenbei bemerkt ein Meister in seinem
Fache ist : Anthropologie und Entwicklung des Menschen¬
geschlechts. In der 3. Serie wurde mikroskopisch die
kleine Lebewelt im Wafier dargestellt. Die von der
Natur geschaffenen künstlerischen Formen der Lebewesen
erregten allgemeines Jntereffe . Es würde zu west führen,
einzeln auf die Bilder einzugehen; doch die Arbeiter¬
klasse muß sich mit allen Gebieten befassen und di« Er¬
kenntnis muß bahnbrechend Vorgehen , jedem einzelnen zu
zeigen , daß die Natur und das von ihr geschaffene nicht
der Nutzen einer kleinen Minderheit , sondern Gemeingut
aller Menschen ist. Der Referent hat ausführlich betont,
wessen Ausgabe eS ist, die Erde mit ihren Naturschön¬
heiten uns untertan zu machen ; deshalb handle jeder
darnach . Stellt euch in die Reihen derjenigen , di« für
Menschenrechte, aber auch für die von der Natur ge¬
schaffenen Genüsse leider noch kämpfen müssen. Das
Gewerkfchastskartell wird , um das Wiffen in breite
Volksschichten zu tragen , im Januar wiederum einen der¬
artigen Vortragsabend veranstalten, worauf wir heute
schon aufmerksam machen wollen .

6 Ettlingen, 20. Nov . Der Arbeitergesangverein
Eintracht feiert« am Samstag Abend sein erstes Stiftungs¬
fest , welches in allen Teilen einen sehr schönen Verlauf
nahm. Bundespräsident Kirschnick , welcher sich schon bei
der Gründung des Vereins große Verdienste erworben,
hielt eine zündende Festrede, in welcher er hauptsächlich
die Aufgabe der Arbeitergesangvereine in der modernen
Arbeiterbewegung hervorhob. Für seine Mühe, wie auch
den übrigen Mitwirkenden für ihre wirklich vorzüglichen
Leistungen sei auch hier bestens gedankt .

* Pforzheim » 20 . Nov . Der Arbeitergesang¬
verein Freiheit hielt am vergangenen Samstag
im Bürgerbräu eine Abendunterhaltung ab, die sehr stark
besucht war und einen wohlgelungenen Verlauf nahm.
Dem rührigen Verein, der bei allen größeren Arbeiter¬
festlichkeiten seine Kräfte zur Verfügung stellt , ist es zu
gönnen, daß dieses Mal viel mehr als früher dir Ar¬
beiter sich durch außerordentlich zahlreichen Besuch revan¬
chierten . Das Gebotene war denn auch geeignet, keinen
Besucher unbestiedigt zu lassen . Die Chöre Festgrsang,
Dem Lenz entgegen, beide von G. A. Uthmann, sowie
Mixtum Kompositum , ein humoristischer Chor von
Kretschmer , legten Zeugnis ab von der stets gesteigerten
Leistungsfähigkeit deS unter tüchtiger musikalischer
Leitung stehenden Vereins . Namentlich der schwere Chor

Badifcbe Cbronlh.
-n Konstanz , 21 . Nov. Seit etwa drei Wochenwurde die hiesige Einwohnerschaft des Nachts da-

durch in der Ruhe gestört , daß einige Flegel Feuer -
werkSkörtzer auf den Straßen zur Explosion brach,ten. Tie Aufregung war um so größer, als dst
Explosionstörper besonderer Qualität sein mußteneinen Knall von sich gaben, als ob die Oestreichjschx
Flotte vor dem Konstanzer Hafen liege und dieStadt bombardiere . Außerdemwurden die Flegeleienimmer nachts nach 12 Uhr verursacht . Trotzdem
die Presse wiederholt auf den Unfug aufmerksam
machte , gelang eS der Polizei doch erst, in einer

l - letzten Nächte den Urheber bei 'der Tat zu er-
ui . Wie wir ans zuverlössigerQuelle erfahren
dies der Sohn des Schreinermeisters Schmidt .

- Erwischte gab aber an, eine Anzahl Mitwisse,
zu haben und nannte den Agent Kuttruff , Metz,
ger Schroff , Frommleb zum Sternen und
Bierbrauer Ruppaner . In der Stadt bildet
dieses Vorkommnis Tagesgespräch und man ist all-
gemein darüber erstaunt, daß solche reiche und
wohlhabende Elemente sich diese Bubenstreiche er.
lauben. Dabei ist noch interessant, daß genannt«
Herren der schwarzen Gesellschaft angehören und
deshalb auch die Dunkelheit der Nacht zu ihren
Streichen benutzten, weil sie das Tageslicht scheuen !

Eine weitere Mitteilung besagt : In Zukunft
dürfen die Konstanzer Spießer deS Nachts wieder
ruhig schlafen : ihr Schlaf wird nicht mehr jählings
durch einen Schuß unterbrochen werden. Und wie
knallte es, fast Nacht für Nacht . Bald in dieser
Straße , bald in jener Straße ertönte nachts um die
zwölfte Stunde ein furchtbarer Knall gleich einem
Kanonenschußund weckte die Schläfer. Eines Nachts
erfolgte sogar in allernächster Nähe der Polizei,
wache eine Explosion, sodaß die ganz leise vor sich
hin düselnden beiden Wachthabenden erschreckt in
die Höhe fuhren . Lange, lange, 3 Wochen lang
trieben die Unholde ihr Unwesen . Da endlich vor
ein paar Nächten wurde der eine der Schießer in
seinem Vergnügen durch den rauhen Griff eines
Polizisten gestört ; er wurde auf der Tat ertappt
und, wie sichs gehört , feste ins Verhör genommen .
Der Sohn des Schreinermeisters Schmidt gestand,
daß auch noch andere Konstanzer Spießer mit
im Bunde gewesen seien . Und er nannte , o weh ,
einige Namen , bei denen , wenn er sie liest, der gute
Konstanzer erschreckt ausrust : „Aber nai , nai , wie
ist es denn nur möglich ! "

Unsere Polizei benachrichtigte die Bürgerschaft
durch einen vorsichtig abgefatzten Bericht, daß es
ihr gelungen sei , den einen Schießbold in der Per¬
son eines angesehenen Konstanzer Handwerkers zu
erwischen und daß dieser eine Anzahl anderer Kon¬
stanzer Bürger als , sagen wir Mitwisser, namhaft
gemacht habe. Diese , sagen wir noch einmal, „Mit¬
wisser " sind , o großes Weh , sogar „St . Johannler " .
Es werden die Namen genannt von Bierbrauer
Ruppamer , Agent Kuttruff , Wirt zum Sternen
Fromm leb , Schlächtermeister Schroff .

Gefährlich für den Täter und die, sagen wir,
Mitwisser wird ja die Sache nicht werden. Alle sind
in der Lage, den ihnen demnächst vielleicht zu-
gehenden Strafzettel prompt bezahlen . zu können
und sie werden wohl kaum Berufung dagegen ein-
legen . Wie teuer mag wohl ein Schuß zu stehen
kommen ?

* Baden , 21 . Nov . Für di« Opfer des russische«
Massenmords gingen bisher hier ein 2177 Mk. 60 Pfg.

* Kehl , 21 . Nov . Herr Medizinalrat Haßmann wurde
ein Opfer seines Berufes . Er starb infolge Blutvergiftung,
dir er sich bei einer Sektion zugezogen hatte.

* Offenburg » 21 . Nov . Vermißt wird feit letzten -
Donnerstag der in hiesiger Gegend überall bekannte
Handelsmakin Simon Kornmann von hier. Derselbe
reiste am genannten Tage ins Renchtal , kehrte bis heute
nicht zurück. Alle Nachforschungen waren erfolglos. Ma»
vermutet Unglücksfall oder Verbrechen .

* Triberg » 21 . Nov . Heute stüh nach 6 Uhr brannte
der zum Restaurant Zum Bad (Besitzer I . Schöpperle ,
Privatier in Karlsruhe ), von GlasermeisterRühl benützte
Schopf total nieder. Dar Feuer, welches in den dort
aufgespeicherten Hobelspänen rc. reichlich Nahrung fand,

Zum Blei begnadigt.
(AuS den Annalen der Bmidesfestung Rastatt . Für

den Volksfreund erzählt von Ad . Gk.)
ES war vor 60 Jahren . Zwei Tage vor Allerhei¬

ligen führten die Soldaten einen gefesselten Kameraden
<m den Schutzwall des Forts A . der Bundesfestuna
Rastatt.

Zum Tode geht 's , ich hab's gewußt :
Lebt wohl. Ihr Brüder I Hier die Brust I

Einen von den „ gemütlichen " Oesterreichern , der hier
seinen letzten Gang dahinschritt, den Soldaten W e s-
sely .

Keine Meuterei und keine Widersetzlichkeit gegen einen
übergeordneten Menschen

'
chiuder gab der „ irdischen Ge¬

rechtigkeit " den Anlaß, das junge Menschenleben zu ver¬
nichten . Die Schuld entwickelte sich logisch aus Liebe,
Eifersucht und Rache .

Stelle » wir gleich fest , daß das „ Ewig-Weibliche " eine
Kellnerin im Kronen wirtshause zu Rastatt war,
jedenfalls eine Perle oder ei» Edelstein n dieser Krone.
Rfir sie allein schlug des Soldaten minne'

elig Herz : „ Du
bist meine erste Liebe , meine letzte sollst Du sein !"

Das Mädchen empfand diese Neigung nicht. Ob ein
Spielmann vom beliebten Regiment Benedeck, ob ein
Badener über die HerzenSbeste der Hebe gebot ? Der
Soldat Wesiely trachtete durch eine in Geduld und Er¬
gebenheit geführte Belagerung zum Sieg treuer , wahrer
Liebe zu gelangen.

Wie konnte ein braves Mädchen ihm die Hand ver¬
weigern ? W. war kein Rekrut und kein stutzerhafter
pitzkorporal. Seinem Hand werk als geprüfter Huf¬
schmied oblag er beiin Regiment und , was er leistete ,
trug ihm Anerkennung ein . Dre Rastatter Bürgerschaft
horte bald von Wcssely 's Fleiß und Geschick. Darauf
bekam der Soldat in seiner bieuft ) teieti Zeit eine loh¬
nende Arbeit bei Privaten .

Der junge Mann war solid, kein Säufer ; da häufte
sich lachendes Bar in seiner Tasche, sodaß er ernstlich
an eine berufliche Niederlassung dachte, schon vom nahen¬
den Familiengluck tiäumend .

Und das Kronenm .dchen allein sollte die Teilhaberin
sein« ' stchilsale- sein .

Tie Geliebte günstiger zu stimmen , verwendete der
Hufschmied den Teil seines Erwerbes , der sonst nach der
Heimat wandert «. Um Aufmerksamkeiten der verehrten

Hebe erweisen zu können , griff der Soldat tief und tiefer
in de» Geldbeutel.

Die Herzgeliebte blieb aber karg ; doch fand das
Mädchen allmählich einen Gefallen an den Geschenken ;
jetzt erfuhr der Verehrer, daß selbst „ Diamanten und
Perlen " nicht verschmäht würden. Ist 's schnöde Gewinn¬
sucht nur und Eitelkeit , immer noch liebt sie einen
andern ?

Darüber trachtete Wessely am Abend des 19. Oktober
1855 sich Gewißheit zu verschaffen . Es kam zu einer
ernsthaften Aussprache ; auch die Kronenwirtin nahm
daran Teil . In der Küche zerbrach der verschmähte Huf¬
schmied — zum Zeichen seines zerronnenen Glückes —
das Bajonnet , ergriff und schärfte ein Wirtschaftsmesser .
Damit stürmte er in die Gaststube . Ein zweiter Räuber
Moor nahm Wessely seine Geliebte in den linken Arm,
drückte sie an seine Soldatenbrust und gab ihr den
Todesstich ins Herz , daß die Amalie mit dem Rufe : „ er
sticht mich !" zu Boden sank.

„ Moors Geliebte soll nur durch Moor sterben !"
Der Soldat läßt sich mit ihr auf den Boden nieder

und küßt die Leiche vielmal voller Inbrunst .
Die Gäste enteilen entsetzt. AuS einer nahen Wirt¬

schaft ruft ein Polizist etliche österreichische Soldaten
herbei ; der Hufschmied und

'
landSmännische Kamerad

folgt ihnen willig zur Hauptwache.
Bald trat das Kriegsgericht zusammen: je zwei

Soldaten , Gefreite, Urkteroffiziere , Feldwebel, Leutnants
und Hauptleute. Sie verurteilten den armen Sünder
einstimmig zum Tode durch den Strang .

Der Oberst ließ den Spruch öffentlich anschlagen ; der
vorsätzliche Mord könne durch keinen juridischen Milde-
rungSgrund auch nur die kleinste Entschuldigung finden ;
das Urteil müsse bestätigt werden.

Und doch ist dir drakonische Härte diese- Todes¬
urteils etwas gemildert worden. Aus Gnade (nicht, son¬
dern weil sich zum Aufknüpfen dieses Geächteten kein
zünftiger Henker fand, wurde die Hinrichtung „in die
militärische Todesart deS Erschießens um -
geändert ".

Drei Tage nachher , am 80 . Oktober in der Frübe , als
über dem >schwarzwaid der neue Morgen dämmerte und
das Laub zu fallen begann, ist 's mit Wessely , dem Sol -
dalen, geschehen gewesen . Der kräftige Schmied war zur
Mißgestalt zusammeugebrochen unier dem Bewußtsein,
zum Galgenstrick degra. iert zu sein. Seinen letzten Wunsch
gewährten sie ihm : die Kronenwirtin noch einmal zu
sehen, von ihr Verzeihung zu erbitten und ihr zu ver¬

geben , daß dieses Weibes HauS ihm in der Zeit der
jungen Liebe zum Verhängnis geworden.

Vierhundert Soldaten des Regimentes gaben dem
Delinquenten das Geleite ; 30 Grenadiere bildeten die
Wache. Das gaffende Volk fehlte nicht dabei. , Wie
körperlich vernichtet erschien seinen Kameraden der aus
dem Arrestzimmerschwankende, vor einem Dutzend Tagen
noch so schone , starke , lebhafte Mann , dem der Regiments-
kaplan V o l l b r e ch t betend zur Seite schritt.

Im Fort A kniete Wessely nieder ; die drei tüchtigsten
Schutzen nahmen ihn auf 's Korn bei sicherem Ziel .

»Still schweigend winkt der Kommandeur ; —
- Ein Jünglingsherz , es schlägt nicht mehr."

»
Wie milde ist doch im heutigen Militär -Kulturstaat die

Justiz gegen die Mörder geworden I Fraget die Hänge¬
peter, Brüsewitze , Hüssener !

pforzbeim .
Viktoria -Theater : Die Siebzehnjährigen ,

Schauspiel in 4 Akten von Max Dreher .
Ein Problem , das ini Drama schwer zu lösen, weil

hier seelischen Konflikten in ihrem weitverzweigten Pro¬
zesse nicht getreulich nachgegangen werden ka n, sondern
in fortlaufender Szenenfolge dre Handlung geschlossen in
ein bedeutsames Ereignis ausmünden muß. Die Be¬
ziehungen der Personen werden in seiner Charakteristik
lebendig entwickelt. Die Kraft versagt jedoch, um für
den gewonnenen Konflikt im engen Rahmen der Bühne
eine überzeugende, befriedigende Lösung zu finden . Man
empfindet , wie unter dem Zwang der Form, um einen
bedeutsamen Abschluß zu finden , den Dingen Gewalt an¬
getan wird. Gekünstelte Erfindung tritt an die Stelle
fein ausgesponnener widerstreitender Empfindungen, die
eine weiche Knabenseele in einer Reihe fortwirkender
Umwälzungen durchlebt , wenn in ihr, wie in DreyerS
Schauspiel, der Argwohn aufsteigt, daß der geliebte , ver¬
götterte Vater die Mutter hintergeht. Deshalb ist der
Selbstmord des Siebzehnjährigen , der in Wirklichkeit
schwerlich möglich wäre , nur ein Mittel , ans Ende zu
kommen, da ,m engen Bühnenrahmen eine Fortentwicklung
des Konflikts nie gelingen kann .

Der Sohn aus der Kadettenanstalt kommt zugleich mit
der siebzehnjährigen Erika, einer Verwandten, auf das
Gut der Schlettows zu Besuch. Ohne Wissen v . Schlettows,
der die Wauen mit dem Pinsel vertauschte , hatte sein«
Frau Annemarie das Mädchen »ingeladrn, um den schön¬

heitsdurstigen, kranken Augen ihres Mannes Trost und
Erquickung zu bringen . Erika, die schon als Kind m»
aufdringlicher Liebe an dem überlegenen Manne hing,
setzt, gereist in allen Ktinsten der Koketterie , das Stiel
fort. Werner, der sie vergeblich in Distanz zu halten
sucht , die mit jedem Wort, jeder Bewegung um ihn wirbt,
appelliert an ihre Ehre , scheucht sie fort, beleidigt sie,
wird aber in einem unbewachten Moment von ihrer
Jugend , ihrer wild geschmeidigen Grazie in ihre Arme
gezwungen. So nebenher macht Erika zu ihrem Amüsement
den etwas allzu unschuldig -einfältigen Kadetten in sich ver¬
liebt, der die beiden überrascht , wie sie ein SielldicheM
im Pavillon verabreden. In die weiche reine Knaben-
seele des Siebzehnjährigen bohrt sich glühend daS Be¬
wußtsein der Schuld des als Halbgott verehrten Vaters.
Stimmungsvoll ist der wirksame Kontrast des fröhlichen
Erntefestes mit dem verschlossenen Schmerze Frieders . Vor¬
züglich ist auch die mit mütterlicher Zärtlichkeit f«
Werner sorgende Frau Annemarie, ihr Verhältnis äuB*
Sohn und zu Erika gezeichnet.

Bis hierher ist der Aufbau geschickt, der Knoten ohne
Zwang geschürzt . Der letzte Akt bringt den gewaltsamen
Abschluß. Frieder erschießt sich und wird auf der Schwell«
des Pavillons gefunden. Der jammernden Mutter ver¬
rät sich Erika in der Angst um den mit verzehrend ^
Leidenschaft geliebten Werner, und in der Liebe zu•
einen Mann versuchen die Frauen diesem, den jede statt»
Aufregung erblinden machen kann , umsonst die Schrecken »
künde zu verheimlichen. Während Rächt sich über
herabsenkt, wankt er, geleitet von der Frau und der E«"
liebten, zur Leiche. ,

Die Aufführung, welche mit starkem Beifall aufg^
nommen wurde, war eine sehr gute zu nennen. Meiste
hast war Fräulein Würdig als Annemarie und Fv
lein Förster in der Rolle der Erika. Besseres al» "Z
allen früheren Rollen bot Herr Justinus in
schwierigen Rolle des Kadetten Frieder. Herr P i n e ß 8 .
als Werner von Schlettow traf nicht ganz das R>ch-w
und spielte die Rolle, auS der sehr viel herauszuhv
ist, zu sehr obenhin. Der alt« Schlettow (Herr Fv?
mann ) war ausgezeichnet.

Wir können den Besuch des Schauspiels, das nadteeI
Mittwoch wieder gegeben wird, nur empfehlen . ,
Direktion unterbretten wir den Wunsch , dafür ®
tragen zu wollen, daß das ungemein störende Hin-
Hergehen während der Vorstellung zu beiden Setten
hinteren Plätze unmöglich wird.



« rde auf feinen Herd beschränkt , fokal di» angebaute
Alaferwerkstätte und da- Restaurattou- gebäud« infolge
I, ! guten Feuerlöschvorrichtungen nur wenig beschädigt
Wurden, lieber die Entstehung- ursach» ist bestimmte»
^ ch nicht bekannt.

— Leute früh entgleisten auf der Station Nieder
Basier (Station vor Trtberg) zwei Wagen eine» mit
Kienern besetzten Ertrazuge-, wodurch einige Wage»

ädigt und ein Mann eine Quetschwunde am Bein
« hielt und im hiesigen Spital Aufnahme fand. Die
jkitgleisung entstand angeblich dadurch , daß die Schiebe

Mittag hatten die
al- dann war der

Dokomotibe zu früh anschob . Bis
agge mehr oder weniger Verspätung
A« male Betrieb wieder hergeflellt.

— Bei der Firma Büche , Laube u. Ti», hier wurden
Knem verheirateten Arbeiter vier Finger der rechten
Hand abgestanzt.* Frerbnrg , LI. Rov . Infolge ort- polizeilicher Vor>

ßrtst dürfen Motorfahrzeuge innerhalb de- Stadtge>te - nur mit der Geschwindigkeit eine« mittelmäßig
trabenden Pferde - gefahren werden.* Konstanz , 31 . Nov. Die Brauereibesitzer haben
beschlossen, eigene Metzgereien zu halten, um ihrem Pub»
stkum billigere Fleischpreise bieten zu können .* Schwetzingen , 21 . Rov . Im Hardtwald wurde
«foe schon stark in Verwesung übergegangene männliche- eiche gefunden. Man nimmt Selbstmord au, da er ,
Revolver neben der Leiche lag .* WteSloch , 31 . Nov. Der 20 Jahr » alte Bureau

B
mer Ullrich hat sich au- unbekanntem Grunde er«
osten.* Heidelberg , 21. Rov. Die Sammlung zu Gunstender Opfer der russische» Verfolgungen ergab hier bi- jetzt10 808 Mk 45 Pfg .* Swffloch bei Heidelberg , 31. Rov. Der IS Jahre»lte Otto Mergenthaler erstach nach kurzem Wortwechselden verheirateten Karl Oswald , Vater von 3 Kindern.* Helmstadl , 31 . Rov. Herr Hauptlehrer Kling da>

hier hat eine automatische MauS- und Rattenfalle kon¬
struiert. Dieselbe wurde an die chemischttechnische Fabriklentaur in Berlin »m die Barsumme von 40000 Mk.,l»wie 10 Proz . Etückltcenz verkauft. Ebenso müssen fürjede» Ausland - patent 8000 Mk. an den Erfinder bezahlt

* Mannheim , 31 . Rov. von einem hochbeladenenLastfuhrwerk fielen beim Anfahren vor dem Hause» chwetzingerstratze 52 sieben Kisten, welche mit GlaS ge«
stllt waren, und 10 leere Kübel auf den Gehweg herunter» id trafen .8 dort gerade vorübergehende Knaben imAlter von 5 und 8 Jahren . Dieselben wurden schwerverletzt und muhten in da - Allgem. Krankenhau- ver»
bracht werden. Zwei der Knaben erlitten UnterschenkelBrüche, wahrend der dritte einen Rippenbruchund mehrere
{ opf* und Armverletzungen davontrug. Die Kisten undMwel waren auf dem Wagen nicht festgebunde» unddürste deshalb Fahrlässigkest vorliegeu .» Weinheim, 21. Rov. Im Porphhrwerk Edelsteinbei Schriesberm ist der verheiratete Arbeiter Bachert,» ater von sechs Kindern, tätlich verunglückt .
, , 7~ Fin Schadenfeuer zerstörte die Scheuer de» Land« rts Bohrmann , sowie die Dachstühle der Häuser vonKohrmann. Valentin Hördt 6 und Franz Zöller. Zwei
S

tilece Häuser wurden beschädigt. Man vermutet Brand-stung.

^ US dem Reiche«
WormS , 20 . Rov. Ein Arbeiter der Bahnmeistereiwurde , als er über die Schienen ging , von einem ein¬fahrenden Personenzug erfaßt und bei Seite geschleudert,wobei er schwere Kopfwunden erlitt , an denen er heuteRachniittag im Krankenhau» starb.Trier , 21. Rov. In einem Zuge der Moselbahn zer-Wimmerten drei Metzgerburschen die Fenster einesWaggon- , verletzten zahlreiche Personen und warfeneinen Friseur au - dem Zuge , der dabei schwerverletzt wurde.
Köl« , 20. Rov. Bor dem Schwurgericht hatte sichder Kaufmann Julius Bader au- Chemnitz wegen Mord»

berfuchs zu verantworten . Es ist der Halbbruder deswefigen Architekten Thieme. Wegen angeblicher Erb-
Mftsansprüche kam Bader nach Köln, um bei Thieme100 Mk . zu holen . AlS letzterer fich weigerte , da » Geldtu geben, schob Bader seinem Halbbruder eine Kugel inden Rücken und wandte dann die Waffe gegen stch, ver¬letzte fich aber nur leicht . Die Anklage auf Mordversuch»mrde fallen gelassen und Bader wegen vorsätzlicherKörperverletzung unter Verneinung mildernder Umstände»» 8Vj Jahre » Gefängnis verurteilt .

Hagen t. W . , 17. Rov . Der Arbeiter Joh . Münfcher« tue eine Bescheinigung seiner Arbeitgeber über den vonchm in den letzten drei Jahren verdienten Lohn (er« ndelte fich um Berufung gegen die Einkommensteuer¬veranlagung ) gefälscht und sollte sich deshalb heule vorder Strafkammer verantworten . Um der Schande, in»
Gefängnis wandern zu müssen , zu entgehen, vergif¬tete er sich gestern, am Tage vor der Verhandlung , in
der Fabrik durch Schwefelsäure . Einige Stunden daraufwar der Mann tot.

Hamburg , 19 . Rov. Bon der Straflammer I des

dorfetztr . DaS Menu wird aber nicht in dem Maße
schmackhafter, als die Sänge zahlreicher werden.
<k» ist schon besser, man handelt auch in puncto der
kinberufunader Bürgerausschußsitzungen nach dem
Srundsatz : Wenig, aber gründlich. Man lade die
Stadtverordneten öfter und zu kürzeren Sitzungenein und erreicht mehr wie gestern, wo man zwar die
!lanze 14 Punkte umfassende Tagesordnung er>ediate, aber erst nach vierstündiger Arbeit die
Stadtverordneten entlassen konnte, d. h. diejenigen,die es nicht vorzogen, geraume Zeit vorher zu ver
schwinden.

Der Stadtrat resp . der Oberbürgermeister wußte
so genau wie wir , daß z . B . die Aenderung des
städtischen Arbeiterstatuts eine längere Debatte zurFolge haben würde, er rechnete gewiß auch nicht da¬mit, daß die famose Aenderung der Verbrauchs¬
steuerordnung in Bezug auf die Einführung aus¬
ländischen Geflügels eine Hurrabegeisterung in den
Reihen der sozialdemokratischen Bürgerausschuß¬
mitglieder zu entfachen in der Lage wäre . Wenn
er das wußte — und er wußte es — wozu die Be-
vackung der Tagesordnung mit 14 Punkten ? Un¬
seres Erachtens muß der Bürgerausschuß jeden
Versuch, ihn auch noch auf dem sog . administrativen
Wege als gunntitS negligeable zu behandeln, recht
energisch zurückweisen . Es ist einfach eine Rücksichts¬
losigkeit — um kein schärferes Wort zu ge¬
brauchen —, den Bürgerausschuß einer Großstadt
erst nach vier Monaten wieder einmal zu berufen,ihm dann aber im gewissen Sinne die Erledigungder Verwaltungsgeschäfte durch Ueberbürdung mit
Beratungsmaterial zu verekeln. Wir glauben nicht,daß der VürgerauSschuß ein zweites Mal eine solche
Tagesordnung akzeptieren wird .

»iestgen Landgerichts wurde heute der ZahnpraktikantDr. phil . Gembicki wegen fc
.

P> einer Gefängnisstrafe von
fahrlässiger Körperverletzung

on 2 Monaten und einer Butze*on 1000 Mk. verurteilt . Der Angeklagte hatte einem
14jährigen Mädchen in ganz unsachgemätzer Weise mehr er eFahne gezogen und zur Anbringung eine- GebissesMehrere ganz gesunde Zähne a b g e b rochen .

Huö der Refidenz.
* Karlsruhe » 38. Rovbr.

„Ehret die Frauen !"
Der Artikel in der vorletzten Unterhaltungsbeilage' » it obiger Ueberschrtst brachte uns mehrere Zu-

Christen von Frauen , die uns ob fc» Aufnahme•lefet Widmung dankten und die Bitte uussprachen ,Wi Volksfreund möge mehr wie bisher Fragenbehandeln , die für Frauen besonderes Interessehätten . ES ist uns unmöglich , diese KundgebungenMm Abdruck zu bringen, bemerkt fei nur , dag manche«inen tiefen Einblick in das Seelenleben der Ar¬
beiterfrauen gewähren. Zum Beweise dafür seienvir aus einer Zuschrift wenige Sätze abgedruckt :

Ihr Unterhaltungsblatt gefallt mir gut : ich habedeshalb schon oft zu anderen Frauen gesagt : Lest dochden Vol 'sfreund l . . . . Betreffs des Artikels : Ehretdce Frauen ! glaube ich , datz mancher Mann erst zumvewutztsein gekommen ist, datz er kein Recht hat, überdie Frau abfällig zu urteilen. Die Männer sind fertig,wenn sie abends nach Hause kommen , die Frauen , so¬fern sie in die Fabrik gehen oder sonst außerhalb des
Hauses arbeiten , sangen dann erst an, ihre Haus¬arbeiten zu machen . Wir gönnen e» den Männerndon Herzen, datz sie fertig sind , aber sie sollen ein
Einsehen mit unseren Arbeiten haben. . . . . Ich gehenicht m die Fabrik, bedauere aber gerade deshalb diem den Fabriken arbeitenden Frauen am meisten, zu¬mal , wenn man bedenkt , datz die armen Frauen schonm der Fabrik gehörig auSgebeutet werden. Da » Los
solcher Frauen ist kein beneidenswerte » . . . . Ich zählenicht zu jene» Frauen , welche Vorliebe für Pantoffel -« lden haben , aber gefreut habe ich mich über die zehnGebote für Ehemänner doch, und sie dürsten auch aufManchen Mann Eindruck gemacht haben.

_ Die Argumente der Leserinnen sprechen sämt--
: vch für dl« Notwendigkeit , daß di» Frauen sichpn die politischen Tagesfragen bekümmern und

Are Männer in dem Kampfe für eine materielle
Vbung der Arbeiterklasse unterstützen sollen und■«m unsere Skizze im UnterhaltunaSblatt diesenN >« ck fördern half , dann sind wir damitReden. zu-

Sitzung des Kürgerausschusses
»m LI . November.

E- war ein« ziemlich umfangreich« Speisenkarte,U der Stadtrat den BürgerauSschußmitgliedern

Erschienen waren 87 Stadtverordnete , die Versamm¬
lung war also reichlich beschlußfähig, ein Faktum, welche?
um 1/iS Uhr, als die Sitzung dem Schlüsse nahe war,
allerdings kaum mehr konstatiert werden konnte . Herr
Oberbürgermeister Schnetzler leitete die Beratungen und— um es gleich vorweg zu bemerken — half ganz kräftigmit, daß die sozialdemokratischen Anträge bei der Be
ratung des Arbeiterstatuts zum Teil abgelehnt wurden.
Doch vorher etwas andere». Die Pläne und Koste »
Voranschläge zu Um - und Nenbauteu im städtische »
Schlachthof kosten 15 000 Mk. ; der Bürgerausschutzsollte die Bewilligung aussprechen. Er tatS ; einstimmig ,
nachdem der Referent die Vorlage empfohlen , die Stadt¬
verordneten Schaufelberger und Bock ibre
Wünsche angebracht hatten . Unier Genosse plaidierte für
Heranziehung der Praktiker, d . h. der Metzger, da sonst
manchmal Fehler vorkümen, die nicht wieder auSznmerzenwären . Und da dürfte ec am Ende recht haben. Zu¬
gleich regte Schaufelberger an , einen Verbindungs
weg zwischen dem Vieh - und dem Schlachthof
zu schaffen oder Unter - oder Ueberführung vor¬
zubereiten. Herrn Bock» - Bedenken sind ähnlich. Auch
er wünscht Heranziehung der gröberen hiesigen Metzger
und schlägt vor, die Eisfabrik auf eine tägliche Pro¬
duktion von 500 Ztr . einzurichten, da da- jetzige Projekt300 Ztr . pro Tag — nicht ausreichend sei, den Bedarf
zu decken. Oberbürgermeister Schnetzler widerspricht
Bock, datz da» jetzige Schlachthaus schon bei seiner Fer¬
tigstellung zu klein gewesen sei. Die von den Vorrednern
gehegten Bedenken wolle er dem Stadtrat überweisen ,
bemerke nur. daß der Vorstand der Metzgerinnung bereits
gehört worden sei, bezüglich de» Verbindungsweges man
aus veterinären Gründen dagegen sei und Sachverstän¬
dige sich für Trennung erklärt hätten, im übrigen aber
die Vorlage über den eigentlichen Umbau erst an den
Bürgerausschutz gelange . Damit wird dieser Punkt ver¬
lassen, nachdem Herr Schnetzler dem Stadlv . Kolb auf
die Anstage über die Verantwortlichkeit de» Privatarchi¬
tekten bezüglich etwaiger Veränderungen erklärt hatte,
daß vorläufig nur zwei Firmen herangezogen seien, alles
weitere aber die schon angedeutete Vorlage enthalte .

Man schritt zum Hauptberatungsgegenstand der dies¬
maligen Tagung , zur

Aenderung des Arbeiterstatuts
und hatte geschlagene zwei Stunden zu tun , um den Er¬
gab der sozialen Salbung der Bürgerausschutzmehrheit— wie sich ein Redner recht hübsch ausdrückte — unter
Dach und Fach zu bringen . Wir haben schon am Mon¬
tag angedeutet , in welcher Richtung sich die Abänderung
zu bewegen hätte, wenn das Statut auch für sozialdemo¬
kratische Vertreter akzeptabel sein Tollte . So begründete
denn Sradtv . Willi folgende Anträge :

Beim tz 1 : Daß Arbeiter auch noch eingestellt werden
können und müssen, wenn sie 40 Jahre alt ; die Stadt¬
ratsvorlage setzte 35 Jahre fest.

Dem 8 7 Abs . 1 ist folgende Fassung zu geben :
Arbeiter, welche fünf Jahre im städtischen Dienst be¬

schäftigt sind , erhalten eine alljährlich in einer Summe
au»zuzahlende Dienstzulage , welche beträgt :

für das 6. bis 10. Dienstjahr 80 'Mk.
„ . 11. . 15. . 100 .
„ . 16. . 20 . . 150 .

In der Vorlage ist von einer Belohnung die Rede,
die nach Neujahr ausgezahlt wird , wenn die Führung
des Arbeiters eine befriedigende ist. Zudem sollte die
Hälfte der Belohnung für den Arbeiter bei der städtischen
Sparkasse angelegt werden . Das ist im ß 7 im 2. Absatz
festgesetzt ; unfere Genossen beantragten , diesen Passus zu
strelchen .

Beim 8 8 : Statt 14tägige wird Ltägige Lohnzahlung
verlangt .

Beim 8 9 : Die Arbeitszeit soll auf 8—9 Stunden
festgesetzt werden ; die Stadtratsvorlage läßt 9 — 11 Stun¬
den zu.

Beim 8 39 : Auf den Urlaub soll der Arbeiter ge-
wiflermatzen einen Rechtsanspruch haben ; die Vorlage
spricht von einem : Kann auf Ansuchen.

Beim 8 42 : Der Arbeiter , welcher der Tisziplin -
behörde angehört , die über Entlassungen zu entscheiden
hat, soll von Arbeitern des betreffenden Betriebes auf
die Dauer eines Kalenderjahres gewählt werden . Die
Vorlage will ihn nur vom Arbeiterausschutz des betr.
Betriebes gewählt wiffen.

Diesen Anträgen ging der nachfolgende gleichfalls von
den sozialdemokratischen Bürgerausschutzmitgliedern ge¬
stellte voraus :

Die Unterzeichneten beantragen , in Anbetracht der
eingetreienen Verteuerung aller notwendigen Lebens¬
mittel , die Tagelöhne aller in den städtischen Be¬
trieben beschäftigten Arbeiter um .20 Pf . zu er¬
höhe«.

Dieser Antrag wird vom Oberbürgermeister dem
Stadtrat überwiesen, da er nach seinen Ausführungen
mit dem Arbeiterstatut nichts zu tun habe . Zugleich
knüpft Herr Schnetzler daran die Bitte^ ihm ähnliche An-
träge früher einzureichen, damit der stadtrat sich über
die finanzielle Tragweite derartiger Anträge klar werden

Es begann nun die Beratung des Statuts , für welche
anfangs große Aukmerksamkeit vorhanden war , besonders
als Genosse Willi in ruhiger , aber um so eindring¬
licher Weise die Berechtigung derselben nachgewiesen . Er
führte u. a. aus :

Obwohl wir wußten , datz unser Antrag über die Lohn¬
erhöhung heute nicht zur Abstimmung gebracht werden
kann , haben wir ihn doch eingebracht . Ueber die Vor-
läge des Stadtrats , betr. das Arbeiierstatut , sind die
städtischen Arbeiter ziemlich enttäuscht, sie haben sich mehr
versprochen . (Allgemeines Gemurmel auf der rechten
Seite des Hauses ; da hat man den Arbeitern so ein
hübsches Statut zusammengedrechselt und nun ist das
Pack noch immer nicht zufrieden . D . V .) Bezüglich der
Altersgrenze bei Einstellungen sollte man üb-rhau . t
keine feste Bestimmung Irenen . Bei der Krise werden in
den Privatbetrieben auch ältere Arbeiier entlassen. WaS
sollen, die tun ? Der Staat setzt bei Einstellungen das
40. Lebensjahr fest, das kann eine Stadt auch . Werden
durch den 8 1 übelbeleumundete Arbeiter zurückgewiesen,
so ersuche ich, in diesem Punkte bestiedigende Erklärungen

abzugeben, denn man hat z. B. einen Arbeiter deswillen
zuruckgew'esen , weil er als Handiverksbursche wegenLandstreicherei — er war länger als sechs Wochen ar¬beitslos — drei Tage Haft erhalten . Auch entläßt manArbeiter wegen Schlägerei (bereit? im Volksfrcund Berid&tet) und, obwohl wir das nicht in Schutz nehmenBemcrfe ich doch , datz die gebildeten Kreise sich audimanchmal schlagen ; die bekannten Schmisse in de» Gesichtern gewisser Herren zeugen ja davon ; wollte mardiese Attentäter sämtlich wegen Schlägerei einsperrendann füllten sich manche Gefängnisse. Beim Absatz 7
erachten wir den Betrag, den der Arbeiter nach Neujahreii 'pfängt, als Dienstzulage : nicht als Belohnung . Amliebst »n hätten wir den Lohn der ftädtisck) en Arbeiter erhöht. Fordern wir den Wegfall des Sparzwanges , sogenügen wir den sozialen Erfordernissen der heutigenZeit. Es ist auch schlechterdings ausgeschlossen , datz der
städtische Arbeiter bei einem Tagelohn von 2,00 bis2,80 Mk. sparen kann ; bei den heutigen Lebensmittcl-
preisen konnte sich ein solcher Künstler auf der
Karlsruher Meffe sehen lassen . Die achttägige Lohrlnng verursacht zwar etwas mehr Schreiberei , aber das
Borgchslem wird dadurch aufgehoben, und das ist einVorteil In Privatbetrieben ist die btägige Lohnzahlung
selbstverständlich . Bezüglich der Arbeitszeit sei zugestanden , daß leichtere Arbeit schon etwas länger dauern könne
Dagegen sollte man vor allem im Gaswerk mit der Ei»
führung de» Achtstundentages vorgeben. Im Frühjahrverlautete einmal so etwas , aber jetzt

'
ist

'» wieder ruhig. .. . . . . Mannheim , Offenbach sind unsStädre >oie Pforzheim,darin längst vorangegangen. Cs ist ein sozialer Fort¬schritt. Im Gaswerk sollte man den Anfang mit der
Verkürzung der Arbeitszeit machen . Den Anspruch auUrlaub möchten wir festgelegt wissen ; sonst zaudertmancher Arbeiter, ihn zu verlangen. Die Ein¬
setzung einer Schiedsgerichts-Instanz für zu ent¬
lassende Arbeiter begrüßen wir ; aber der Ar¬beiter der Disziplinarbehörde soll von den Arbeitern
selbst gewählt werden, dann kommt ein Mann hinein,der das Vertrauen der Arbeiter genießt, was bei der
Wahl durch den Arbeiterausschuß aus leicht begreiflichenGründen nicht immer der Fall ist . Zudem beklagen sichdie Arbeiter über einige übereifrige Unterbeamte. Im
(roßen Ganzen sollten kommunaleBetriebe Musterbetriebeein . Also nehmen Sie unsere Anträge an.Es folgte Diskussion und sie drehte sich fast aus -

schlietziich um die sozialdemokratischen Anträge . Man la
manchen der Herren von der kompakten Mehrheit vom
Gesichte, datz er die Zeit, die man damit vcrbraä )te , als
Versck>wendung ansehe . Aber was half? . Die Anträgewaren einmal da und sie mutzten — zum größten Teile— niedergestimmt werden, Ivenn man größeren — ver¬
meintlichen — Schaden für den städt. Fiuanzsäckel ver¬
hüten wollte . Erft die Finanzen , dann die Arbeiter, das
ist Verwaltungsgrundsatz Vieler.

Der Herr Oberbürgermeister setzte mit auffallender
Energie ein , um die Undurchführbarkeit der sozialdemo-
kratischen Anträge nachzuweisen . Aber es gelang schlechtEr erklärte zunächst, daß wir auch Stadträte hätten , dieals Handwerksburschen bestraft seien und darauf heute
noch stolz Ware». Deswegen allein iverde lein ' Arbeiter zurückgewiesen. Allein im allgemeinen seidas Strafregister der städtischen Arbeiter von Karls
ruhe ziemlich hoch und durchaus ehrenwert müßten ja
auch die Arbeiter sein , genau wie die Beamten . Er bitte,den Abänderungsantrag beim 8 1 abzulehnen. Es würde
den Bankerott des ganzen Arbeiterstatuts bedeuten. Man
zieht gewiß jüngere Arbeiter vor, für ältere müßte eine
besondere Beschäftigungsanstalt gegründet werden undder Stadtrat wird demnächst in Verbindung mit der
Brockensammkungein ähnliches Projekt vorlegen.
Auch müßte die Stadt Landwirtschaft haben, umältere Arbeiter beschäftigen zu können . Für den Spar¬
zwang trete er ein, da es gut sei , wen» der Arbeitereinmal im Jahre eine größere Summe in die Handbekomme. Auch in der 8 tägigen Lohnzahlungkönne man eine Bevormundung erblicken : zu dem seidie Rechnung autzerordentlich zeitraubend. Gegen die
Bestimmung in 8 9, datz eS acht bis elf Stunden heißt,hat der Herr Schnetzler nichts einzuwenden. Die Gas -,die Feuerarbeiter rc. haben bis jetzt noch eine 12ftündige
Schicht ; gelange aber die sogen . Beschüttung durch Re¬torten zur Einführung, dann werde es besser . Vielleichtkönnte man den Feuerarbeitern mehr Lohn geben. Aucher müsse um Urlaub — alleruntertänigst ; allgemeines
Lachen I — nachsuchen ; so soll es auch bei den Arbeitern
sein. Den 8 42 belaste man in der Fassung des Stadt¬rats ; die Arbeiterausschüsse vertreten schon jetzt ganz
energisch me Rechte ihrer Mandatgeber .

Es folgte in der Debatte der Chorus der bürgerlichenStadtverordneten , von denen eigentlich keiner völlig die
Beredjtigung der sozialdemokratischen Anträge zu be¬
streiten wagte. Der Vertreter der christlichen Arbeiter,Herr Eichhölzer eröffnet « den Reigen, plaidierte für
unsere Anträge und — stimmte später teilweise dagegen .Herr Merkte , der Vielgenannte, ist auch für Erhöhungdes Anstellungsalters, aber für den Sparzwang und har
gegen Ltägige Bezahlung nichts einzuwenden. HerrRechtsanwalt Dr . Friedberg spricht viel von dein so¬
zialen Oel, mit dem heute fast jeder im öffentlichen Leben
stehende Mann gesalbt sei, tritt zwar für eine Verkürzungder Arbeitszeit ein und wünschte auch, datz nur von
erwerbsfähigen Arbeitern bei der Anstellung deRede sein solle. Betreffs des Sparzwanges gebe es mitunter Leute , die nicht verantwortlich handeln lönnte» ,also müsse der Absatz 2 des 8 7 bestehen bleiben Müßteauch bezüglich der 8tägigen Lohnzahlung ein neuer Be¬amter eingestellt werden, so trete er trotzdem dafür ein.
Unser Genosse Maier belehrte den Herrn Oberbürger¬
meister , datz in der Tat ein Arbeiier zurückgeiviese »
ivorden sei, weil er einmal 3 Tage Hast bekommen habeAls Maier bezüglich der Chikanierung der Arbeiter durck)
manche Unterbeamte auf einen früheren Fall exempti-
fizierte , fährt Herr Schnetzler erregt in die Höhe und
spricht davon, datz der betressende Beamte Maier ver¬
klagen werden. Er mußte sich aber sagen lassen , daß
dieser nicht mehr in städtischen Diensten ( ei . Ter objeötive Zuhörer hat in diesem Falle die Erregtheit des
Oberbürgermeisters nicht begriffen. Maier bemerkt noch
bezüglich der 8tägigeu Lohnzahlung , datz man - vor der
Anstellung eines Beamten nicht zurnckschrecken solle . Es
folgt dann Herr K i b y , der sich in der Hauptsache
gegen eine Verkürzung der Arbeitszeit wandte . da siedie Waren um 10—15 Prozent verteure. Bezüglich desUrlaubes solle auch der Arbeiter bitten . Ihm eutgegnete
treffend Genosse Kolb , datz man mit der Verkürzungder Arbeitszeit überall recht gute Fortschritte geinacht
habe . Darüber seien sich die Nationalokonomen längst
einig. Auch die badische» FabrikinspektionSbcrichtebe -
stäligten diese Auffassung .

Herr Schnetzler glaubte sogar eine Erhöhung der
Umlage in Aussicht stellen zu müssen, wenn die Arbeits¬
zeit verkürzt werde , das Gaswerk müsse ungefähr 24,000.die Stadtgartendirektion 34,000 , der Schlachthos circa
2U0C Mk. an Lohnen mehr auSgcben. Es traten nochdie Herren Fr eh und Knittel zum Teil für die
sozialdemokratischen Antrcme ein , während Herr Stadt¬
rat Binz die Stadtratsvvrlage zu retten suchte. Schließ¬
lich entspann sich noch eine kurze Debatte zwischen Ober -
bürgeruieister Schnetzler und Stadtv . Kolb , ob der
Stadtrat die Vorlagen in jedem Stadium der Beratung
zurückziehen könne, was erstcrer bejahte, letzterer ver¬
neinte . Es erfolgte Schluß der Debatte und dann Ab-
sliiiimung .

Für den § 1 in der sozialdemokratischen Fassung
stimmten nur unsere Genossen , es bleibt also bei dem 35.
Lebensjahr als Anstellungsalter, für die Ersetzung der
Belohnung durch Dienstatter stimmten auch mehrere
bürgerliche Stadlverordnete , trotzdem wurde unser An¬
trag abgelehnt ; dagegen siel der sog . Sparzwang mit
48 gegen 44 Stimmen , desgleichen wurde die achttägige
Lohnzahlung durch Mehrheitsbeschluß akzeptiert. Die
übrigen soz . Anträge wurden angenommen und schlietzlich
einstimmig das ganze Arbeiterstatut.

Die Debatte nahm dann einen ruhigen Verlauf , die
nächsten Punkte der Tagesordnung iourden ohne Debatte
erledigt. Als aber die bekannte, auch im Volkssreund
schon kritisierte Aenderung der Verbrauck) ssteuerordnung
bezüglich der Oktroierhebung auf ausländisches
Geflügel diskutiert wurde, platzten die Stadtv . Kolb
und Bock und der Herr Oberbürgermeister hart aneinander .

Kolb erklärte sehr richtig , datz diese Aenderung der Ber »
brauchssteuer eine weitere Flcifchteuerung bedeute und
gerade jetzt nicht erwartet wurde. Anstatt die bestehende
llngerechligkeir der indirekten Steuern zu beseiti ge» , führeman sie neu ein . Seitens der Geflügelhäudler rundeman natürlich auch nach oben ab und 12— 15 Pfg . proKilo seien mehr zu bezahlen . Es handle sich um ein
Nahrungsmittel, das von besser gestellten Arbeitern undkleinen Beamten begehrt werde . Wir stimmen nichtnur gegen die Vorlage, wir protestieren. Im ähnlichen
^ inne sprach sich Herr Bock aus . Die Vorlage des« tadtrats ist eine agrarische Vorlage ; sie erinnert an
Fastnacht. (Er bekommt,wegen dieses Ausdruckes einen
Brdnungsrnf .) Herr Schnetzler verteidigt recht energischdas stadträiliche Ding, für das man in der Bevölkerungkein Verständnis hat. Für die Finanzen hatdre Vorlage keine Bedeutung, sagte er, aber
besteuere man das inländische Geflügel , müsseman auch das ausländische besteuern . Nach einiger Kon¬troverse zwischen Kolb und Schnetzler wegen der in-diretten Steuern überhaupt wurde zur Abstimmung ge¬schritten und nur eine kleine Mehrheit — 3r> gegen 34 —
erzielt, eine Abstimmung , die sich der Stadtrat zur Lehredienen lasse» möchte.Eine längere Debatte entwickelte sich noch bei derBeratung des Ortsstatuts für die kaufmäuuischeFortbildungsschule , bei welcher seiiens einiger Kauf¬herren das Bedauern hervorirat , datz man die jungenLeute so oft und lange in die Sck)ule gehen lassenmüsse. Herr Rektor H e i m b u r g e r und zum Teil
auch Herr Oberbürgermeister Schnetzler wider¬
legten diese Anschauungen >yit guten Gründen . Die
Aenderung wurde akzeptiert . Ebenso fast die übrigenPunkte. Unser Gen. Meier ersuchte noch bei der Behand¬lung des Punlres : Herstellung der Sofienstratze zwischenKörner- und Aorkstraße um Errichtung eines Verbindungs¬
weges zivischeu Südsiadt und Mühlburg , welchem Wunsche
elil,prochen werden soll . Die nächsten zwei Punkte wur¬
den rasd) erledigt, die Hälfte der Stühle waren schonleer ; um 7iy Uhr war die anstrengende Sitzung zuEnde .

l )re Revolution m Rußland .
Petersburg , 21 . Nob . Die gestern ausgegebeneNr . 7 des revolutionären Organs des Rats der

Arbeiter -Vertreter ist in der Druckerei der Nowoje
Wrcmja gedruckt lvorden . Tie Setzer waren dort
cingedrimgen und hatten die Angestellten der Re¬
daktion, die in die Druckerei gesandt worden waren ,um in Erfahrung zu bringen , lvas dort vorgeht ,
zurückgehalten: hierauf hatten sie gesetzt, gedrucktund endlich die fertig gestellten 30 000 Exernstlare
auf bereit gehaltenen Wagen fort gebracht.

Warschau , 21 . Nov . Vierzig Professoren der War¬
schauer Universität un^> des Polytechnikums, welche
Mitglieder des Warschauer Zweigvereins des all¬
russischen akademischen Verbandes sind , richteten
an den Semstlvo-Kongreß in Moskau und an die
russische Presse eine energische Protest - Erklärung
gegen die Verhängirng des Kriegszustandes über
Polen . Sie behaupten, daß das Communiqne ,
welches die Verhängung des Kriegszustandes über
Polen begründet, eine Herausforderung Polens
darstelle. In Polen seien viel weniger Ausschrei¬
tungen vorgekommen als in Rußland . Die Polen
verlangten daher mit Recht die Autonomie

Warschau , 21 . Nov . Die in Petersburg weilenden
oolnischci : Abgesandten veröffentlichten eine Er¬
klärung , in der der Standpunkt der polnischen Par¬
teien anseinandergesetzt wird . Nach dieser wünschen
die Polen ein autonomer Teil des Reiches zu sein,aber sie denken nicht an eine Losreißnng Polens
von dem russischen Reiche. Sic wünschen ihren
eigenen Landtag in Warschau zu haben, aber auch
in der Neichsduma zu sein . _ _

Letzte Port .
München , 21 . Nov . Die Kammer nahm in

zweiter Beratung einstimmig den Wahlgesetzantrag
des Z c n t r n tu s an , nachdem vorher der liberale
Antrag auf Einführung der absoluten Mehr¬
heit bei den Wahlen an Stelle der relativen Mehr¬
heit gegen die Stimmen der Liberalen , der Sozial¬
demokraten und der Freien Vereinigung abgelehnt
worden war .

Berlin , 21 . Nov . Justizminister Dr .
S ch ö n st e d t hat die nachgesuchte Entlassung aus
dem Anite unter Belassung des Titels und del
Ranges als Staatsminister erhalten ; Ober »

andesgerichtspräsident Beseler aui
Breslau wurde zum Justizminister ernannt . Ober -
Iandesgerichtspräsident Vierhaus - Kiel wurde
in gleicher Eigenschaft unter Verleihung des Cha
rakters als Wirkt . Geh . Oberjustizrat mit dem
Rang der Räte erster Klasse an das Oberlandes -
gcricht in Breslau versetzt. Der Reichsgerichtsrat
Spahn (der bekannte Zentrumsabgeordnete )
lvurde zum Präsidenten des Oberlandesgcrichts in
Kiel ernannt .

'
Innsbruck , 21 . Nov . Heute begann in allen

Druckereien Tirols und Voralbergs wegen bestehen¬
der Lohndifserenzen der p a s s i v e W i d e r st a n d.

Tientsin , 20 . sttov . Chinesische Zeitungen melden
übercinstimniend, daß der deutsche Gesandte,M u in m , wegen , der Räumung Nordchinas
trotz vieler Konferenzen der Gesandten nicht zum
Ziele kommt , da gewisse Mächte die Räumung für
verfrüht erachten . Private Jnforinationen stimmen
mit diesen Dteldungen überein.

VereitiGanzeigei *.
Pforzheim . (ArbeitergesangvereinFreiheit Pforzheim .

Donnerstag abend ll Ubr Zusammenkunft im
Lokal Tivoli . -

Die Sänger werden ersucht, mit den Karten zur
Abendunterhaltung abzurechnen .

4142 Der Vorstand.
Quittung .

Für den Karlsruher Wahlfond find folgende Beiträgt
eingegangen :

Von der Gruppe Mühlburg, llcberschutz von der Kol¬
portage, 27 .85 Mk. — Von H . Eichhorn 3. — Mk. — Vo>
den vereinigten Arbeitergesangvereinen Lassallia und
Bruderbund , gesauune t beim Frühschoppen , 23. 10 Mk. —
Von zwei freudigen Genossen 1 .— Mk . — Sammelliste»
Nr. 9 1.25 Mk. — Nr. 14 2. — Mk . — Nr . 20 2 . Mk . —
Nr . 31 2. — Mk. — Nr. 35 5.25 Mk. — Nr. 50 2 .20 Mk . -
Nr. 51 0.20 Mk, — Nr. 53 4 — Mk. — Nr. 03 6.15 Mk

Früher eingegangen: 1803.61 Mk. Summa 1383.0 '
Mark.

Ter Kassier des soziald . Vereins Karlsruhe :
SOLß & dl e , Scheffelitr . 4011. _

Quittung .
Für die rufflscheu Freiheitskämpfer in einer Ver»

sammlnng des Sozialdemokratischen Vereins Singen .
Konstanz , 8.65 Mk. gesannnelt und uns zur Weiter¬

beförderung übermfltelt.
Expedition des Volksfreund .

Vriekkaften äer
K. in E . Besten Dank ;

anderer Scike eingegangem_

Redaktion ,
Bericht war schon vor

Verantwortlich im redaktionellen Teil für den Leit-
artikel , die Rubriken : Pol . Uebersicht, Bad . Politik ,
Deutsches Reich, Ausland und Letzte Post : Wilhelm
Kolb ; für die Rubriken : Aus der Partei , Soz . Rrmd-
schau, Gerid )tszcitung , Badische Chronik , Aus der Liest,
denz, Vcrsammlungsberichte, Aus dem Reiche , Ver¬
mischtes und Feuilleton : A. Weiß mann ; für die
Inserate : Karl Ziegler . Buchdruckerei und Verlag
r>e» Volkskr -'und Geck u. C i e. Sämtliche in Karlsruhe ,



Enorm billiger Steingut - Verkauf
Mittwoch , Donnerstag , Freitag , Samstag . Kein Verkauf an WiederverkSufer !

1 Posten

Krüge und Lavoire
große Form , weiß , Stück nur 68 4

Winnie Lriige mi> stiiire.
r zum Komplettieren von Garnituren ^

Stück 98 4

Zufallskalif !

Lavoire und Krug
große Form , nur- von besseren Garnituren, zu-

sammenpassend 2 ^

Wasch-Garnituren
4ieilig, bunt , komplett . 1.65
5 teilig, neue Form . . . 3.40
5 teiltg, aparte Muster . 4 .90
6 teilig, große elegante Form , letzte

Neuheit, Lüsterfond . . . . 7,4 q

Gewürztonnen
bunt, 6 Stück im Satz , nur 89 4

Efstg - und Oettrüge
Stück 20 4

Küchengarnitr
16 Teile

letzte Neuheit, rotverlau
6 Gemüsetonnen . . .
6 Gewürztonuen . . .
2 Essig - und Oelküche .
2 Salz - und Mehlmetzen

lr „ Rosa
"

ender Fonddekor
komplett nur

^ 85

Tafeteervtce
6 tiefe Leller . . .
6 flache Teller . . .
6 Desiert-Teller . .
1 Terine .
1 Sauciere . . . .
1 Platte .
1 Gemüseschüssel . .
1 Deckelschüssel . . .

für 6 Personen
bunt dekoriert,

23 Teile
nur

4 . 80

Taffen , tmt8 Pfg.
weiß 6 Pfg .

Salat -Schüffeln
großen Satz

6 Stück nur 74 Pfg-

Terrinen mit Deckt!
seltene Gelegenheit

Größe 1 nur 65 Pfg .
2 . 75 Pfg .
8 „ 98 Pfg .

Salutieren
rund , innen gerippt, viereckig

Größe 1 Stück 86 Pfg.

Salz - und Mehlmetzen
weiß Stück 39 4 , bunt Stück 46 4

Teller , groß
Partie Stck . 2 Pfg .

regulär glatt 6 Pfg .
gerippt 8 Pfg .

Kuchenteller
durchbrochen bunt Stck . 38 Pfg.

Dessertteller Stck . 4 Pfg.

Bratenplatten
blaues Zwiebelmuster '

große Nr . ca . 30 cm Durchmesser
Stck . 34 Pfg .

Milchtöpfe
fein dekoriert, extrabillig
Serie I Stck . SÄ Pfg.

Serie II Stck . 34 Pfg.
Serie HI Stck . 48 Pfg.

Gvstze in Luxor - und Gesehenkartikelir .
LebensmitteL

Wurstwaren .

Fst. Braunschweiger Cervelatwurst Pfd . 1 .65
„ „ Salami „ 1.65
„ Holsteiner Salami „ 1.45
„ Braunschweiger Mettwurst „ 1 .35
„ „ Fleischwurst w 1.—
„ „ Rotwurst „ 754
,, » Sülze „ 1 .—
„ Frankfurter Leberwurst « 1 .10
„ Hallesche „ M 1 .10
* Westfälische
„ Sardellen - «. Trüffelleberwurst
„ Landjäger

Billinger Würstchen
„ Stuttgarter
„ Frankfurter „
„ Rustschinken

Prima Rundschnitt -Schiuke«
Fst. Pariser Schinken
„ Lachsschinken
„ Rollschinken

Schinken in Brotteig gebacken

Paar 32 4
- %24
„ 12 ^
„ rr64

Pfd . 1 .50
. 1 .30

„ 1 .80
, 60 «J

V* Pfd . 504

Weiue , Spirituose « usw .

Kaiserstiihler , rot,
„ weiß

Zeller Rotwein
Med «»oe

Flasche 484
„ 484
* 784
h 105

Zeltinger
Piesporter
Portwein
Samos
Malaga
Sherry
Madeira

Flasche 734
784

„ » 84
„ 904
, 1.35
„ 1.35
„ 1 .35

Ungarwein " 1.35

Cognae » Flasche 1 .50 V. ;« . 854
„ alt, Fl . V- JL 1.05

Rum Fl . 1.60 , v2 1% 85 4
Arae Fl . 1.60 , V, \« . 854
Punsch -Efferen
Kupferberg Gold

Zl. 1.95
% 3.75

Eier -Cognae , Fl . 1.80 , v- 1hl. 954
Berliner Getreide -Kümmel H . 1.20
Schwarzw . Kirschwaffer Fl . 1.85 y2 Fl. 1.05

Gemüs e-Kons erven .

Stangenspargel
Stangenspargel , prima
Stangenspargel , extra prima
Brnchspargel , Unterender
Brnchspargel , Suppen

1 Pfd .- 2 Pfd .
Büchse Büchse-
54 4 98 4
65 4 1.20
78 4 1.45
25 4 40 4
32 4 54 4

Brnchspargel , Ia.
Brnchspargel , mittet
Brnchspargel , Ia
Junge Carotte »
Schnittbohnen
Brechbohnen
Wachsbohne »
Große Bohnen
^ »mge Erbsen

«nge Erbse « I
iunge Erbsen II
innge Erbsen HI
nnge Erbsen IV

iPfd .
Büchse
40 4
50 4
62 4
33 4

20 4
24 4

24 4
29 4
32 4
42 4
58 4

2 Pfd.
Büchse
70 4
90 4

1 .15
55 4
25 4
25 4
38 4
82 4
38 4
48 4
54 4
74 4

1.05

Geräucherter Lachs
Pumpernickel in Scheibenfumpernickel in Stücken

chweizerkäse
Echter Camenbert Stück
Feinste Palmbutter
Feinster Kunst -Honig
Feinster Kunst -Honig
Feinster Kunst -Honig
Citronen

Pfd . 40 4
18 4
16 4

Pfd . »5 4
45 4

Pfd . 58 4
GlaS 50 4

Butterdose 60 4
Schraubenglas 70 4

Dutzend 58 4

Nürnberger , Basler «. Thorner Lebkuchen.

Früchte -Kouserven .
IM .-

Mirabelle «
Ananas
Heidelbeeren
Kirsche«, rot , ohne Stein
Kirschen , schwarz, mit Stein
Weichselkirschen
Aprikose »
Birne «, weiß
Pfirsiche
Stachelbeeren
Preiselbeere «
Pflaume «
Reineclauden
Gemischte Früchte
Erdbeeren

66 4
1.05

78 4
1.05
1.20

78 4
1.35

70 4
70 4
70 4
78 4

1 .00
1.25

Kakao, gar. rein Pfd . 1.05
Chokolade gar . rein Pfd . 684
Ban Houtens Kakao Pfd . 2 .85
Leibnitz Kakes, Paket 24 4
Theeknchen „ 28 4
Friedrichsdorfer Zwieback Packet 11 4
Rene Prinzetz -Mandel « Pfd . 90 4

„ Kranz -Feige« Pfd . 24 4
„ Haselnuffe Pfd . 32 4

Rhein . Apfelkraut
Marmelade ,

Zwetschge « -M «S

jreitas eintreffe«- ! Feinste junge ?ommersefle FettgSnre

Geschwister

Büchse 46 4
6 Pfd . -Topf 1.15

10 Pfd .-Etmer 1.90
10 Pfd .-Etmer 2 .00

M 75 M .

SnMldkWkrntislhkr JJnein Dnrlnlh.
Todes -Anzeige .

Den Parteigenosien zur Nachricht , daß unser langjähriges !
Mitglied 4447 j

Frsnr Leflnurr
nach kurzer Krankheit verschieden ist.

Die Beerdigung findet Donnerstag 4 Uhr stickt . Zusammen¬
kunft Donnerstag haw 4 Uhr im Schwanen.

Der Husfcbuös .

Arbeiteröund Vorwärts Durlach.
Todes -Anzelge .

Wir setzen unsere werten MUglieder in Kenntnis von dem !
Ableben unseres Mitgliedes 4448 |

Tratiz Schnurr, Maschinist.
Die Beerdigung findet Donnerstag 4 Uhr statt . Zusammen-

kunft im Lamm.
Um zahlreich « Beteiligung bittet

Der Vorftand.
Bitte besonders di« Sänger zu erscheinen .

Stabt. iMiiiaitlliilt lVmiiriitbch.
Wegen Vornahme einer Reparatur bleibt die

SehuüiniiihuUe
am Donnerstag de« 23 . und Freitag den 24 . ds . Mts . ge¬
schloffen. 4434

iliiiurllfiltirmii Karlsluhe (i . K.)
Kerki « flr «stmzemiße stkdküs - o»d Keilvrisk Uü ! »rhkilku»hk).

Donnerstag de« 23 . November, abends halb 9 Uhr im großen
Gaal « der „ Eintracht " , Karlfriedrichstr. 80,

öffentlicher Dortrag.
She«i : „ Die Bedeutung deS Naturcheilversahreus

für Staat , Gemeinde und Familie ."
Redner : Herr Oberstabsarzt Dr . Kats aus Degerloch *

Stuttgart .
Eintritt für Nichtmitglieder 30 4 - 4443

Per Vorstand .
Zkntksldmkrikist da Witt, S. jj. 3 hmdue.

Zahlstelle Karlsnihe .
Donnerstag , 23 . November, abends 8 Uhr, im „ Philister " ,

Bahnhofstraß« 4483

Mitgliederversammlung .
Tagesordnung r 1. Kassenberichte ,

3. Verschiedener .
Hierzu werden unsere Mitglieder steundttchst «ingeladeu.

Oie Orlsvertvaltung.
Bekanntmachung . ——^

Mangels verfügbarer Vorräte kann von heute an bi» auf
werteres *

Oaskoks
in größeren Mengen nur noch an unsere Abonnenten abgegeben
werden.

Im Kleinverkauf ab Werk dagegen werden Mengen bis zu
100 Ka. auch an Nichtabonnenten verabfolgt.

Karlsruhe den 18 . November 1908.
Städtisches GaSwerk. 4418.4

Drucksachen aller Art
werde» promt unk billig grvefrck v

Buchdruckerei Oeek a Ce . ,
von der

Kubnke .

3 pU beste Karlsruher " 33.3

ZPnppenklivik
b repariert das ganze Jahr hindurch alle zerbrochenen Pnppe «. <
^ Größte Auswahl von den einfachsten ii & ju den feinsten |

Gelenkpuppen , Stoff - n. Ledergestelle , Cellnloidpnppen , 1
Schuhe , Strümpfe «. Puppengarderobe . SämtlicheG Ersatzteile in bester Qualität . Angora - «. echte Haar »

b Perücke«. Anfertigung nach jeder Angabe bei fl

g Gustav Schneider , g
Ji Perückenmacher «. Friseur , Eck« der Kaiser» u. Herrrustr. 19.
Q BMgste Preise . Reelle » edtennng. ( /

Apollo-Theater .
Täglich grosse

Variäts - Vorstel lung.
Anfii | «schulajs abends 8 Uhr.

Durlaoh .
Hotmöekleidung
sowie vlnmenkrilnze , vonqnetS
empfiehtt bwigst 4421 .8

Lodert Heiler ,
EeVoldstraß, v.

Wein ! ofen :
«atserstühl« ». V0 4 an l im flaß
Rotwein p. SO 4 an / billiger
?laschenweine , LttSre , Kirsch-

Zwoffchenwaffe» . Eognae ,
« mn, Malaga , Samo », Port -

weiu rc. 4228.4
BW 11 Liter steuerfrei. 'S !

A. Sperling,
10^ twN ü»

nr Mi M £
SdHhiiUii|

Gbthestrnß«

« > § >, » MW
der Ettlingerftr ., Mchtung Rüppurr,
von der Winterstr. ab verloren. Der
ehrl. Finder wird aeb.. di« Schlüflel
in der Exped . d . BolkSfr . abzugebw-

Eia schone» h«izbar«S Zimmer
ist zu vermieten« 4437

Lachnerstr. 5, v. St.

wärtiaer Firme« empfiehlt
fahriger Garantie . ^

Gründlicher Unterricht gratis . .
o . Stelnbaeh , i

Mechaniker, i
DonglaSftraß« 4 — Karlstraße • *
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